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VORWORT. 

Dandin lebte, wie allgemein angenommen wird, im 
6. oder 7. Jahrhmidert n. Chr. Seiae Poetik, Kävjädarga 
d. i. Spiegel des Kunstgedichts genannt, ist nicht das älteste 
Werk dieser Art und vielleicht auch nicht ein Originalwerk 
im strengsten Sinne des Wortes, da der Autor 1, 2 selbst 
ausdrücldich sagt, dass er frühere Lehrbücher zusammen- 
gezogen habe. Keines dieser älteren Werke wird aber mit 
Namen genannt, und da keines derselben bis jetzt bekannt 
geworden ist, können wir auch nicht sagen, wieviel Dandin 
daraus entlehnt hat. Pischel* ist der Meinung, dass alle 
zu den Definitionen gehörigen Beispiele von Dandin selbst 
herrühren, und dass also auch der 2, 226. 362 vorgeführte 
Vers, der im Mrkkhakatika erscheint, ihn zum Verfasser 
habe, mit anderen Worten, dass das eben genannte Schau- 
spiel das dritte Werk sei, welches Dandin zugesprochen 
wird. Dafür spreche auch der Umstand, dass der im 
Mrkkh. und im Dagakumaral^arita geschilderte Zustand des 
socialen Lebens sogar in den Einzelheiten übereinstimme. 
Auch sage ja Pratihärendurä^a, dass jener Vers von Dandin 
sei. Gegen diese mit grosser Sicherheit vorgetragenen Be- 
hauptungen lassen sich, wie ich glaube, mehrere gewichtige 
Einwendungen vorbringen. 



* In seiner höchst interessanten und lehrreichen Einleitung zu Ru- 
drata's Qrngäratilaka und Ruyyaka's Sahrdayalilä, S. 13 fgg. 
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Wohl mag der Verfasser einer indischen Poetik das 
Verlangen empfanden haben, seine eigene Dichtergabe 
glänzen zu lassen, zumal wenn er in den ihm vorliegenden 
Kunstgedichten kein ganz passendes einfaches Beispiel im 
epischen Versmaasse, welches er für sein Werk anwandte, 
sogleich zur Hand hatte; aber däss er von Haus aus jede 
Entlehnung aus einem allgemein in Ansehen stehenden 
Kunstgedicht oder aus einer älteren Poetik verschmäht 
haben sollte, ist doch wohl nur eine durch Nichts bewiesene 
Behauptung. Wenn wir die Quelle, aus der er Etwas entlehnt 
haben könnte, nicht nachzuweisen vermögen, so hat dieses 
nicht viel zu bedeuten, da die hierher gehörigen Werke für 
uns verloren zu sein scheinen. Wenn sie überhaupt nicht 
vorhanden gewesen wären, würde die Entstehung einer 
Poetik noch einer Erklärung bedürfen. Wenn nun über- 
dies Dandin 2, 223 und 225 die vorangehenden Beispiele 
schlechtweg einem Dichter und 2, 233 schlechtweg einem 
Manne zuschreibt, so ist es wohl nicht unmögHch, aber 
doch nicht ganz wahrscheiaHch, dass er unter dem Dichter 
und dem Manne sich selbst meiae. 

Aber Pratihärendurä^a sagt doch ausdrückhch, dass der 
Vers von Dandin sei. Daraus schüesse ich, dass er den 
Vers nur aus dem KävjädarQa, nicht aber auch aus dem 
Mrlikh. kannte. Wenn er dieses gekannt und auch dieses 
dem Dandin zugeschrieben hätte, müsste man annehmen, 
dass ihm das Vorspiel zu diesem Schauspiel unbekannt 
war, da in diesem ausdrücklich gesagt wird, dass König 
Qüdraka der Verfasser desselben sei. Und nun frage ich 
noch, wie konnte die Nachwelt ganz vergessen haben, dass 

ein solches Werk wie das Mrkkh. Dandin zum Verfasser habe, 

• • • • 

und wie ist es zu erklären, dass eiu so berühmter Mann wie 
Dandin einem uns sonst ganz unbekannten, halb mythischen 
König Qüdraka die Autorenehre hat überlassen müssen? 
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Aus der Uebereinßtimmung der im MrMh. und im 
Dagak. geschilderten socialen Zustände folgt zunächst ntar, 
dass die beiden Werke in einem gewissen Zusammenbange 
stehen, sei es, dass die Autoren der beiden Werke örtlich 
und zeitlieh nicht zu weit auseinander lagen, oder dass 
Dandin, der ja das Mrkkh. kannte, Manches daraus ent* 
lehnte. 

Schliesslich habe ich gegen die Identität der Autoren 
das nun Folgende einzuwenden. Den 2, 2^26. 362 angeführten 
Vers aus dem Mrkkh. hatten, wie wir aus 2, 227 ersehen, 
schon mehrere Vorgänger Dandin's besprochen. Im ersten 
Halbverse glaubten sie ein Gleichniss zu finden, während 
Dandin darin eine witzige Ausdrucksweise sieht. Eine ganze 
Reihe von animosen Versen widmet Dandin diesen seinen 
Gegnern um sie ad absurdum zu fuhren. Ehe nun das Mikkh. 
den Vorgangem Daridin's, und ehe wiederum die Poetiken 
dieser letzteren dem Dandin bekannt wurden, musste doch 
eine gewisse Zeit vergehen. Dürfen wir bei damaligen 
Verhältnissen diese Zeit so knapp bemessen, dass es ge- 
stattet wäre anzunehmen, Dandin hätte das Mrkkh. in seiner 
ersten Jugend und den KävjädarQa in seinem höchstem 
Alter verfasst? Stimmen ferner diese Werke zu einer solchen 
Annahme? Und nun beachte man noch, dass Dandin % 233 
als Verfasser des in Bede stehenden Vei^ses einen Jemand, 
bezeichnet. 

Ganz ähnUche und noch andere Einwendungen gegen 
die von Pischel verfochtene Identität des Autors von Mrklüu 
einerseits und von Da<^ak. und Kayjad. andererseits hat 
schon vor mir ein indischer Gelehrter vorgebracht, nämhch 
Pandit Maheschandra Nyayaratna in Proceediags of tkj 
Asiatic Society of Bengale 1887, S. 193 fgg. 

Der KävjadarQa besteht aus drei Absclmitten. Der erste 
behandelt die Stilarten, der zweite die Alamkäta oder 



— VI — 



Zierden, der dritte enthält künstliche Verse verschiedenster 
Art und Eätsel, und bespricht zum Schluss die Fehler eines 
Kunstgedichts. Die beiden ersten Abschnitte sind ganz 
interessant in ihrem theoretischen Theile, und auch die 
Beispiele sprechen uns mehr oder weniger an; dagegen 
wird der letzte Abschnitt wohl Wenigen zusagen, da die 
Spielereien darin unserm Geschmack widerstreben, und die 
Aufzählung der Fehler, vor denen der Autor die Kunst- 
dichter warnt, uns als eine TriviaUtät erscheint. Wären 
diese Beispiele Citate aus wirklich vorhandenen Werken, und 
wären diese genannt, so würden sie vielleicht von einigem 
Interesse sein; sie sind aber ohne allen Zweifel von Dandin 
erfunden und zwar, um es gerade heraus zu sagen, in recht 
plumper Weise übertrieben. Verstösse gegen die Grrannnatik 
hat sich übrigens auch Dandin zu Schulden kommen lassen. 
Nicht zu rechtfertigen ist z. B. /|lt|f| statt /|l||f| 1, 4. 
Ijf^ 3, 79 steht ganz an unrechter Stelle. Die falsche 
Stellung von ^n^ ™S* ^^^ Comm. mehrere Male. 

Unsere Poetik nebst einem von ihm selbst verfassten 
Commentar hat der schon vor mehreren Jahren verstor- 
bene Pandita Premachandra Tarkabägisa, Professor der 
Rhetorik am Sanskrit College, Calcutta, im Jahre 1863 in 
der Bibliotheca indica herausgegeben. Wenn diese vortreff- 
liche Ausgabe nicht schon lange vergriffen wäre, hätte ich, 
da es mir zunächst nur um eine Uebersetzung zu thun 
war, den Text nicht von Neuem nach dieser Ausgabe ver- 
öffentlicht. Der Commentar, der ohne Zweifel wieder auf 
älteren Erklärungen fasst, hat mir sehr grosse Dienste ge- 
leistet; Manches wäre mir ohne ihn wohl ganz unverständ- 
hch geblieben. Nur in sehr wenigen Fällen glaubte ich 
meinen eigenen Weg gehen zu müssen. Meine Uebersetzung 
ist frei, aber nicht freier als sie sein musste um lesbar und 
verständHch zu sein. Freund Cappelleb, der bereitwilligst 
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eine Correctur zu lesen übernahm, hat bei seinem feinen 
Sprachgefühl mir auch hier und da einen passenderen 
Ausdruck zur Hand gegeben, wofür ich ihm hiermit auch 
öffentlich meinen besten Dank ausspreche. 

Dem Hebenswürdigen Verleger habe ich von Neuem zu 
danken imd ihm den besten Erfolg mit meinem Werke zu 
wünschen. 

Leipzig, den 5. März 1890. 

0. BÖHTLINGK. 
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1. Eine durchweg reine Rede, ein ganz weisses Schwanenweibchen 
in einer Lotusgruppe, dem Munde Brahman's, möge stets in meinem 
Herzen (im See Mänaea) sich ergötzen, c. ^k y. L für fiiw. 

2. Indem mr frühere Lehrbücher zusammenzogen und mit dem 
Gebrauch {den Erzeugnissen guter Kunstdichter) uns bekannt machten, 
geben wir nach Kräften eine Definition der Kunstgedichte, bi vuHtdU 
y. 1. st. >iu<<m. 

3. Den von Gebildeten gelehrten und den seihsterlemten Reden 
hat mun es ganz und gar zu danken, dass Handel und Wandel hier 
von Statten gehen. 

^ ^^\4M ^rf{K\m\K ^ ^NW II 8 II 

4. Diese ganze Dreiwelt würde eine dichte Finstemiss sein^ wenn 
nicht das Licht, Wort genannt, von Anfang der Welt geleuchtet hätte. 

ÄtrnF«rßwi^ sftr ;t ^ xnw ?ni?rfiir ii m ii 

ö. Das Abbild der ersten Mtrsten, ihr Buhm, verschwindet nichts 
sieh selbst, im Spiegel der Dichtkunst, obgleich jene nioht mehr da sind. 
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^BgpjT ^H'Uri IRt^: S^ TOf?f » tf « 

6. jKwe ti;oÄ? g^ügte Rede istj ude die Weisen lehreUj eine Kuh, 
die alle Wünsche gewährt; eine vhd g^ügte Bede dagegen verräth die 
Ochsennatur dessen, der sie fügte. 

ti^^H^U A\m^ ^iM 5? w^ ^^sR I 

7. Darum soll man in einem Kunstgedicht nie und nimmer auch 
den allergeringsten Fehler leiden. Auch ein schöner Körper wird 
durch eine einzige Blatter hässlich. 

8. Wie soll ein mit den Lehrbüchern nicht vertrauter Mann Vor- 
züge und Fehler unterscheiden? Hat etwa ein Blinder die Befähigung, 
die verschiedenen Farben wahrzunehmen? 

9. Darum haben Odehrte, indem sie die Bildung der Menschen 
sich als Zid setzten, sich daran gemacht, Beden gar mannidrfacher 
Art abzufassen. 

^(rfft rimr<g|j^^fai^i M<M^ II ^0 II 

10. Sie haben den Körper und die Zierden der Kunstgedichte 
kund gethan. Was zunächst den Körper betrifft, so besteht dieser aus 
einer Beihe van Worten, die durch entsprechende Bedeutungen unter- 
schieden sind. 

Tra M^^ < i K^ ^ ^ I Tri riTfi flVT II "i^ II 

11. Dieser (Körper) ist wuf drei Arten beschränkt: auf die ge- 
bundene Rede, auf die ungebundene und auf ein Gemisch von Beiden. 
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Oämnäene Rede ist eine Verbindung von vier Stollen und ist von 
zweierlei Art: ein nach Silb&ti und ein nach Moren gemessenes 
Metrum. 

12. Die ganze Mannichfaltigkeit derseVyen ist in der Metrik gelehrt 
worden. Diese Wissenschaß ist ein Schiff für diejenigen, welche das 
tiefe Meer der Kunstgedichte zu überschiffen wünschen, c. Teifatfiiii v. 1. 

^^ 5^ ^^* ^NTiT j!^ cTTg^J I 

13. Mne weitere Gliederung der gdmndenen Bede une in MuktaJca, 
Kulaka, Koga und Samghäta (Namen für zwei und mehr Qloka^ die 
dem Sinne nach zusammenhängen) ist mit Stillschweigen übergangen, 
da diese als Bestandtheile des Sargahandha erscJieifien. D. i.: In der 
nun folgenden Definition eines S. sind sie angewandt und brauchen 
deshalb nicht besonders erklärt zu werden. 

^(^flA^fM^^i T^fJT^ ^nf^ rt«g<!jH^ii «lö II 

-M^^^IM^^^Md ^rg^^Tl^TR^II «IM II 



>JäM^r<^<!j4D4l*4^mH<i?lrHM: II ^% II 
H«^^H«^HÜinH'4l^«*l»3<5<rM II ^S II 

^rnnPHPif^^ : Hi^cj^ : g^t^i^: ii <\t ii 
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14—19, Sargabandha ist ein umfangreiches Kunstgedicht, dessen 
nähere Bestimmung nun angegeben wird. Ein Bittgebet, eine Huldi- 
gung oder die Angabe des behandelten Gegenstandes bilden seinen 
Eingang. Es geht auf eine Erzählung in den Itihäsa zurück oder 
schildert etwas Anderes, das auf einer wahren Beg^nheit beruht 
Es spricht vom Lohne , der mit dem Veräienstvolleny Nützlichen, An- 
genehmen oder mit der Brfreiung der Seele in Verbindung steht. Der 
Edd darin ist gewandt und hochherzig. Eine Zierde desselben bilden 
Schilderungen einer Stadt, eines Meeres, eines Berges, der Jahres- 
zeiten , des Mond' und Sonnenaufganges, das Spiel in einem Imst- 
garten oder im Wasser, ein Trinkgelage, ein Lid)esgenuss, Täuschungen, 
Hochzeiten, Schilderungen der Oeburt eines Knaben, eine Berathung, 
ein Abgesandter, ein Kriegszug, eine Schlacht und ein Sieg des Helden, 
Es ist ausführlich und verräfh stets die Orundstimmung und deren 
Aeusserungen, Es besteht aus nicht gar zu langen Kapiteln, in denen 
das Versmaass wohlklingend, die Uebergänge angemessen sind, und 
der Schluss im Versmaass stets wechselt Ein Kunstgedicht mit tvirk- 
lichen Zierden entzückt die Menschen und könnte bis zum Anbruch 
eines neuen Kalpa bestehen* 

il^MM^ ^Mn«<RIM*ird rrfk^: II ^0 II 

20. Ein Kunstgedicht wird dadurch, dass dieser oder jener Be- 
standtheil darin fehlt, noch nicht schlecht; wenn nur das in Anwen- 
dung Gebrachte gelingt und die Kenner zufrieden stellt, c. ^[triwra- 
wTt\\ V. 1. 

21. Wenn man einen Helden zuvor in seinen Vorzügen vorgtführt 
hat, und wenn dann dieser seine Gegner beseitigt, so ist dieses ein 
an und für sich ansprechendes Verfahren. 

ri^^WI^<»)*%M^<S4 ^ f^mtfw 5!: II ^^ M 

22. Hat man auch des Feindes vornehme Geburt, Tapferkeit, 
Gelehrsamkeit und Anderes geschildert, so erfreut uns die Schilderung 
der Ueberlegenhät des Beiden ob seines Sieges über jene^- 
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23. 24. Ungebundene Bede ist eine fortlaufende Verbindung von 
Worten ohne Stollen. Von dieser gieht es zwei Arten: die Akhjäjikä 

A 

und die Kathä. Die Akhjäjikä erzählt der Held selbst, die andere 
der Held oder ein Anderer. Wenn man hierbei seine eigenen Vor- 
züge kund thut, so ist das kein Fehler, vorausgesetzt dass man den 
wahren Sachverhalt mittheilt. 

^ntt ^RKT ^ ^ ^n^Ml H<^t!!!M|*i^ll «^q II 

A 

25. Jedoch ersieht man daraus, dass dort (in der Akhjäjikä) auch 
Andere (als der Held) erzählen^ dass die Beschränkung nicht am 
Platz ist Ob ein Anderer oder ob man selbst redet, ist ein gar 
schwaches Merkmal für einen Unterschied. 

H^ ^ <j5i5jir<f5^l^ "^T^ fk ?Trr: II ^S II 

26. 27. Wenn die Metra Vaktra und Aparavaktra und der Name 
Uklihväsa für Kapitel das unterscheidende Merkmal der Akhjäjikä 
sein sollten, so ist darauf zu erividern, dass jene auch in den Kathä 
vorkommen. Warum sollte man nicht eben so gut une das Metrum 

A 

Arjä U.S.W, auch das Vaktra und Aparavaktra einführen können? 
Zugegeben j dass die Bezeichnungen Lamha u. s. w. einerseits und 
Ukkhväsa andererseits für Kapitel als Unterschied wahrgenommen 
werden, was folgt daraus? 27, c. ^iwrfet gedr., es ist aber ohne 
Zweifel ^irsi -= ^rwjsF gemeint. 
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28. Demnach sind Akhjäjikä und KatM nur eine Art, die mit 
zwei Na'tnen bezeichnet wird. Und in dieser werden auch die übrigen 
Arten von Erzählungen enthalten sein, 

29. Mädchenrauby eine Schlacht, Täuschung, der Aufgang {von 
Sonne und Mond oder eines Helden) und Anderes ist ganz so wie 
in einem Sargäbandha. Dieses sind keine charakteristischen Eigen- 
thümlichkeiten. 

30. Ein von der Laune eines Dichters angebrachtes Zeichen (in 
einem Kunstgedicht) wird auch anderwärts zu keinem Fehler. Damit 
aber Erwünschtes zu Stande komme, können ja gebildete Männer 
einen beliebigen Eingang mojchen, c. ;r^ v. 1. st. ^m^• 

31. Schauspiele und andere Werke sind von gemischter Art (ent- 
halten sowohl Prosa als auch Verse) und werden anderwärts aus- 
führlich behandelt. Eine bestimmte, aus wigebundener und gebun- 
dener Rede bestehende Art von Werken heisst Kampü. 

32. Ein literarisches Werk kann ferner in Sanskrit, in Präkrit, in 
Apabhramga oder in gemischter Sprache vetfasst sein. Daher sagen 
achtbare Männer, dass es von vierfacher Art sei. 

ri^<4f!dlWHl <«I1kih<*: TH^gcraw: II 99 II 

33. Grosse Weise haben das Sanskrit für die Sprache der Oötter 
erklärt. Mit dem Präkrit verhält es sich verschiedentlich: es ist au^ 
dem Sanskrit umgeformt, stimmt mit diesem überein oder ist eine 
landschaftliche Sprechweise. 
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^I^TTr^r^RT HTTT H^ v«i<jn f^: I 

^n»R: ^fa<HMi iw^'^ ^'*4^*i^ ii ^^ II 

34. Die einst in Mahäräshtra geredete Sprache erkennt man 
für das vorzüglichste Prakrit, und in diesem ist der Setvhandha und 

Anderes äbg^asst, ein wahres Meer mit Berlen von schönen Aus- 
Sprüchen. 

35. Qaurasen% Gaudi, Lati und manche andere diesen ähnliche 
Sprache kommen unter dem Namen Prakrit in Unterredungen zur 
Erscheinung. 

^(n% ^NffTT^SR^W^W^f^fT^II ^% II 

36. In den Kunstgedichten gelten die Sprachen der Abhira und 
anderer Völker für Apäbhramgaf in den Lehrbüchern aber wird Alles, 
was nicht Sanskrit ist, mit dem Namen Apäbhramga helegt. 

^rWTO^Nw^ •4l<J4ir< 5 fil^RRJ^II ?« II 

37. Mn Sargahandha und Anderes ist in Sanskrit abgtfasst, ein 
Werk im Metrum Skandhaka u. s. w. in Prakrit^ ein Werk im Metrum 

A 

Asära u. s. w. in Äpabhramga, ein Schauspiel und Anderes zeigt ein 
Gemisch von Sprachen, b. %tMd4itT4 ifj v. 1. 

J5?wmm4T mj<^rim1 ^^»i>^ i *i, ii 9t ii 

38. Auch eine Katha wird in allen Sprachen verfasst, aber auch 
in reinem Sanskrit. Die wunderbare Dinge enthältende Brhatkathä 
ist, wie man sagt, in der Sprache der Gespenster vevfasst. a. siot 
f% V. 1. 

^PBi;R^ i^nf^ WS^ ^iPff <i<l^dT II 9^ II 
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39. Ein Läsja, ein Kimlita und eine Qaljä sind zum Sdiauerij 
das Uehrige dagegen zum Hören. Hiermit ist auch diese ztveifa^t 
Spaltung mitgetheilt worden, a. °m«nf3 v. 1. st. irwife, — b. feir- 
if{ gedr. 

40. Es gibt eine Menge von Stilarten, die von einander nur ganz 
wenig unterschieden sind. Unter diesen wird jetzt der Stil der 
Vidarbha und der der Oauda beschrieben, da deren Unterschied klar 
zu Tage liegt. 

%%\ TTOT^: w^m »rrei 4j^*4iiri( i 
^ f^R^: m^ iw nrs^sn^ ii ö^ ii 

41. 42. Schmiegsamkeit (43), Klarheit (45), Oleichmässigkeit (47), 
süsser Klang (51), Zartheit (69), Deutlichkeit des Sinnes (73), Be- 
deutsamkeit (76), Kraftfülle (80), Änmuth (85) und Uebertragung (93). 
Diese zehn Vorzüge gelten für die Seele des Stils der Vidarbha, im 
Stile der Oauda tritt meistentheils das Oegentheü von jenen zu Tage* 

43. Schmiegsam (41) heisst das, was locker zusammenhängt, 
ohne dass die Lockerheit empfunden würde, und wobei die meisten 
Silben mit geringer Anstrengung ausgesprochen werden. Beispiel: 

S^Wfft^p? ^5f^'«nftrTfiT II 88 II 

44. An so Etwas finden auxih die Oauda Oef allen, weil sie ein 
Verständniss haben für die Wiederkehr gleicher Laute und weil sie 
ein Oefüge hoch zu schätzen wissen; aber den Vidarbha g^äUt auch 
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45. Klar (41) ist das, was einen aMgemein brannten Sinn er- 
gibt. *ifi\U.'HvnnT*{ «RR graiif wrlfH ist eine leicht verständliche Sprache. 

44«IHrM^^M<44^^«|l{t ^^^: II 8% II 

46. Den Oauda gefällt auch etwas ganz Unbekanntes, indem] sie 
meinen y dass es etymologisch zu erklären sei. Beispiel: «Hri4^Hi°. 
^^fii^ nicht gar zu weiss, schwärzlich, ^«q|H4H Lotusblüte und sr^ 
Mond sind nicht alsbald verständlich. 

47. Oleichmässig (41) t5< da«, m;»« im Otfüge nicht ungleich- 
tnässig ist Das Oefüge ist weich, rauh oder die Mitte haltend. Das 
Oefüge beruht auf der NebeneinandersteUung weicher, rauher oder 
gemischter (d. i. nicht weicher und nicht rauher) Laute. 

^qvw M*4SJt ^rrscrRm^rrf^: ii 8^ ii 
^M^^iKU -^ ^Tssn ^imM^fn : ii mo ii 

48. a. b. gleichmässiges weiches Gefüge; 48, c. d. gleichmässiges 
rauhes; 49, a. b. gleichmässiges die Mitte haltendes; 49, c. d. ungleich- 
massiges Gefüge. 50. Eine derartige 'östliche (d. i. den Qauda eigene) 
Stuart im Kunstgedicht , die, die ühgleichmässigkeit nicht beachtend, 
auf die Prägnanz des Sinnes und der Zierde bedacht ist, hat sich 
weit verbreitet, c. g^ v. 1. st. g^. 

»i^i ^R^rarf^ ^r^'^ wfwfir: I 

^ H\i\?^ ^ft^nwt ^^^ '»S^^* " M'^ II 
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51. Süss klingend (41) ist das, was geschmackvoll ist, eine Be- 
ständigkeit des Oeschma^ks im Ausdritck und in der Sache, an dem 
Verständige sich berauschen une Bienen am Honig. 

52. Bin Nebeneinanderstehen von Worten mit organisch ver- 
wandten Consonanten in der Weise, dass man bei jedem beliebigen 
Klange (er komme aus diesem oder jenem Organ) Gleichartiges ver- 
nimmt, bereitet Genuss, 

53. Ein Beispiel für das Nebeneinanderbtehen von Worten mit 
organisch verwandten Consonanten. 

54. Derartiges schlagen die Oauda nicht hoch an, dagegen ist 
bei ihnen die Wiederkehr gleiclier Laute beliä)t. Die Vidarbha pflegen 
an jener Weise mehr Gefallen zu finden als an der Wiederkehr gleicher 
Laute. 

TJ^T^H^RRWr^tf^ M^^m H MM II 

55. Änupräsa heisst die Wiederkehr gleicher Laute in den Stollen 
und in den Worten. Wenn diese nahe bei einander stehen, dann er- 
weckt dieses den Eindruck des vorher Vernommenen. 

i^41<j5rH4 ^y^ ^i^vTwrfi^: f^Ri^ii Ml? ii 

56. Im ersten Stollen zwei n, im zweiten zwei sk und zwei g 
(darum Me<ch , nicht ^stör zu schreiben), im dritten zwei ^ und zwei 
5r, im vierten vier Dentale. 

Wr^ H^^y^y^ i^ ^»^^ärtH^II M« II 
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57. Im ersten Stollen zwei w und zwei ?*, im zweiten zwei vsi, 
im dritten zwei tt^, im vierten zwei ? und zwei rT. 

^ 5 <mi^<di*Hl^^€v.n^<*<i ^ II Mb II 

58. An einer solchen Wiederkehr gleicher Laute findet man Oe- 
fallen, da hierbei die gehörten Klänge nicht zu weit von einander 
entfernt sind. Anders aber verhält es sich mit im I^i^ii4)9ilj^ll«ti«^i4 1: 
(da hier die zwei m zu weit von einander entfernt sind). 

•^r: ^: ^^: m^' ^m* ^fro ^: ^: i 

<^ ^ sßnir TPit ^ wt s^ im: im« 

59. Diese Art von Wiederkehr gleicher Laute wird sogleich 
getadelt. 

60. Dieser oder ein ähnlicher Anupräsa geht in Grobheit des 
Gefüges und in Lockerheit (vgl. 43) über; darum wenden die süd- 
liclien Dichter (die Vidarbha) einen Anupräsa in der Weise nicht an. 
b. ftra^^ftf* gedr. 

61. Eine in einer grossen Anzahl von Lauten auftretende Wieder'- 
kehr nennt man Jamaka. Da dieses aber nicht durchweg süss klin- 
gend ist, so wird von ihm später (3, 1 fgg.) gehandelt werden, a. 'irrq- 
ftrosr B^iff' V. 1. 






C2. Obgleich jede Zierde einen Wohlgeschmack auf einen Gegen- 
stand träufelt, so vermag doch meistentheils nur eine anständige 
Ausdrucksweise diese Last zu tragen, c. -^ st. to gedr. 



* Manu 10, 93. 12, 11 hat JoUy richtig fsfVmfH} aber 2, 93 fehlerhaft 
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j^ 



^»«n^ 



63. Im Beispiel jiw — wnw bereitet der wahre Sinn (trotz des 
Anuprasa) tvegen seiner Unanständigkeit nur Ekd. 

64. In dem Beispiel «riw — f^tsoT dagegen bereitet der anständige 
Sinn Oenuss. 

^ Sfq XTTHnnW^I m ^H<«hlH'4l<l 
^nn -M^hKlf^ TT^ <i^*««4f^%;Miü II ffM II 

65. Die Unanständigkeit kann aber auch in einem Laute liegen, 
indem man etwas Unanständiges erwähnt, wie z. B. das mit a an- 
lautende Wort (d. i. uw) bei der Beschreibung eines Liebesgentisses. 

^mrflrrichl ^:n«i ipn ^ )i^i?t: "finn ii %% ii 

66. 67. Ferner ist unanständig, was durch Zusammenrückung 
von Worten oder durch den im Satze liegenden Sinn zu einer häss- 
liehen Auffassung Veranlassung bietet, Beispiel zu l\ m wr?T: ftnn 
(das auch als irmcifT: fror aufgefasst werden könnte). Beispiel zu 2: 
jßi — gferR (cflroT^ könnte auch = ^«irarR sein, und ^ w^ sich 
auf den Beischlaf beziehen). Dieses und Aehnliches missbilligt man 
in beiden Stilarten. 6ßy a» ng j ^i H " v. 1. 






^««5^ 



68. «fiR?, %{imS (trotz WT Vulva) und Aehnliches wird aller- 
wärts zugestanden. Der süsse Klang (41) ist also von mannich- 
facher Art Jetzt wird die Zartheit (41) bepsrochen. 
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^;H§nM^<lm^ ^?f^: ^jci;^*<$ II %^ II 

69. Unter zart (41) versteht man das, was zum grössten Theil 
aus nicht rauh klingenden Silben besteht. Am durchgängig Weichen 
jedoch hängt, wie gezeigt worden ist (43), als Fehler die Lockerheit 
des Orfüges, c. "^Wt f^ v. 1. 

«MlfMH: H^KlPcfi ^ ^»lri*4in^rH II «0 II 

70. In diesem Beispiele wechseln weiche und rauhe Silben mit 
einander ab. 

^^*iKrt^^ri<l<|^rH W(\ »R: II ««i II 

71. In dem so eben gegebenen Beispiele ist der Sinn ganz un- 
bedeutend , aber nicht eben so auch die Zierde. Durch die blosse 
Zartheit dringen jene Worte in die Seele der Verständigen. 

72. Die Andern (die Qauda) fügen sogar schwer Auszusprechen- 
des in Menge zusammen in der Meinung, dass so etwas den Charakter 
des Feurigen habe. Beispiel: Hi^ur — OTTTff. 

73. Deutlichkeit des Sinnes (41) findet Statt, wenn man den Sinn 
nicht zu errathen braucht. Beispiel: ^^jssiu. s. w. Vishnu (als Eber) 
zog die Erde aus dem Meere hervor, das roth gefärbt war durch das 
Blut der mit seinen Klauen zerstampften El&phanten. 

?[ffN^ firfti H^nm^im^: ii «ö ii 

74. Wenn man nicht mehr als „Ein mächtiger Eber zog die Erde 
aus dem roth gefärbten Meere hervor^ aussagen würde, könnte man 
auf Schlangenblut (als Ursache der Röthe) rathen. 
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75. iSb Etwas missaditet man in beiden Stilarten, da die Auf- 
fassung nicht leüM ist, indem sie das richtige Wort verfielen kann. 

ri^^K I ^^ TR ^RT^ ^RT^nrefTT: H S% II 

76. Wenn in einem Ausspruche diese oder jene hervorragende 
Tugend sich kund thut, so nennt man dieses Bedeutsamheit (41). Daran 
hat die Stilart eines Kunstgedichtes einen guten Halt 

ri<^4fm "^^ Al'tlMM ^<$l*4ll5|rt II «« II 

77. „Ist der Bedürftigen Jcummervolles Äuge nur einmal auf 
dein Antlitz gefallen, so mrd es in solcher Lage, o Fürst, nimmer 
eines Andern Antlitz anschauen." 

^TOcf Tnrp^ ^HM'^l^<jNMri l *i^ ll 9t II 

78. In diesen Worten wird die ausserordentliche Freigebigkeit 
trefflich gekennzeichnet Auf dieselbe Weise erschliesse man ander- 
wärts das, was von gleicher Art une dieses ist. b. t^r st. m^ v. 1. 

^iuirjv;M^iJ^^<K$W^ q H I 

^WT <i5l<^l|j^«^^li^<>^*4 l si-<l<^ : II «^ II 

79. Einige nennen bedeutsam, was mit lobenden Beiwörtern ver- 
bunden ist: dldiMi^ eine zum Spielen dienende Lotusblüte, ^^mm 
Lustteichf i^ifiz ein goldenes Armband u. s. w. 






80. Kraftfülle (41) heissen vielfach zusammengesetzte Worte, Dies 
ist das Leben der ungebundenen Rede, Den Oauda geht dieses auch 
in der gebundenen Bede über Alles. 
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81. Da schwere und leichte Silben in grösserer oder geringerer 
Anzahl erscheinen oder unter einander gemischt werden können^ sind 
diese langen Composita von sehr verschiedener Art Man kann sie 
in den Äkhjäjikä (23 fgg.) und anderen literarischen Erzeugnissen 
antreffen, c. «iraiTOir v- 1- st. »otiR HcT, auch to st. to. d. 5^511 v. 1. 

^ TO sftr «Tk^i ^•riri^(y4inK: I 

^I^ rWT^ 5^arftra?p5t^ f^ 'ITT II t? II 

83. Auf diese Weise (wie in 82) fügen die Oauda auch in 
gebundener Rede kraftvolle Worte zusammen. Andere dagegen ver- 
langen, dass die Kraftfülle der Worte nicht verwirre und dem Herzen 
zusage, tvie im folgenden Beispiel. 

^B^^miiji^^n^ ^ ^rftwfw ii t8 11 

^SPtf ^RlTTr^iTnr ^TTN5^iPR"RfiT"iR*ni^ I 
fTir ^TTIT^WR^ miWIHfM IW II bM II 

85. Amnuthig (41) ist das, was der ganzen Wdt gefällt^ weil es 
nicht über die alltäglichen Dinge hinüberschweift Die Anmuth zeigt 
sich bei freundlichen Begrüssungen und auch bei Schilderungen. 

WH^rrt ^n%r thr: m<M i ^r^ : 11 1% 11 

86. „Nur das ist ein wirkliches Haus, welches ein frommer Mann 
von ddnes Gleichen mit dem entsündigenden Stattbe seiner Füsse be- 
ehrt." Vgl. 90. 

^rsRüTS^t ^ W?TOn ^ll^rTPiÄ II tS II 
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87. „Diese schwellenden Brüste, o Mädchen mit dem tadellosen 
Körper j haben ja nicht Platz auf deinem Brustbein," Vgl. 91. 

?RPff >T^ ^?^ «^«ftJUHH^frtH: II bb 11 

88. Solches (86. 87) gam Wahrscheinliche und durch Anführwig 
von besonderen Vorzügen Verzierte mufliet Jedermann an, der den 
Hergang in der Welt verfolgt 

89. Wenn man Etwas durch starke Uebertreibung gleichsam als 
übernatürlich darzustellen beabsichtigt^ so haben Überkluge eine grosse 
Freude daran, nicht aber gewöhnliche Menschen, 

90. ;, Wie das Heiligthum eines Gottes ist von nun an unser Haus 
zu verehren, da durch das Niederfallen des Staubes Eurer Fasse alle 
Sünden in ihm abgewaschen sind.^ Vgl. 86. 

91. „Der Schöpfer schuf den Weltenraum zu eng, weil er nvM 
bedacht hatte, dass dein Busen einst in der Weise anschwellen würde." 
Vgl. 87. 

TI^«IR inw^ W ^K^i'^f^ ^tro: II ^«^ II 

92. Dieses nennt man Uebertreibung, und so Etwas vnrd von den 
Oauda gehegt und gehegt Die vorhin vorgeführte Darstellungsart 
des andern Stils aber ist die richtige, a. ^rro v. 1. für ww. 
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. 93. 94.. Wenn Jemand, der auf im Leben geltende Grenzen Rück- 
sicht yiimmt (d. i. ein natürlich Denkender und Redender), die Eigen- 
tliümlichkeit eines Dinges auf ein von diesem verschiedenes richtig 
überträgt, so nennt man dieses Uebertragung (41). Beispiel: „Die 
Nachtwasserrosen kJüiessen sich, die Tagwasserrosen öffnen sich" 
Hier gelangt man durch die Ud)ertragung einer de)} Augen zukom- 
menden Thätigkeit zu dem dieses (das Auge) bezeichnenden Worte. 
93, c. htt V. 1. st. inr. 

95. Ausgespuckt, ausgespieen, ausgeworfen und ähnliche Worte 
machen sich sehr gut, wenn sie in uneigentlicher Bedeutung angewendet 
werden; im andern Falle kommen sie mit dem Unanständigen auf 
eine Linie, a. fTOfJt» gedr. 






96. y^Die Tagwasserrosen schlürfen die von den Sonnenstrahlen 
ausgespieenen Feuerfunken ein und werfen sie dann gleichsam wieder 
mit dem Munde aus, der sie als röthlichen Bliitenstaiib aushaudit^ 
a. ° 1>C6H i: gedr. 

97. Dieses sagt dem Herzen zu; dagegen sagt „das Weib spuckt 
aus^^ dem Herzen nicht zu^ Es wird auch die Uebertragung mehrerer 
Eigenthümlichkeiten auf einmal angepriesen. Beispiel: 

^T<<>}irMrqch)rHs^-r*<Hi : ^wftlW II <it II 

98. „Die Wolkenmasse da, erschöpft von der Last der schweren 
Leibesfrucht, liegt stöhnend auf dem Schoosse der Bergebene." 
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^Wflf^'^H W>IT» H*M »irct IW* 1 

99. Alle die vielen Eigenthümlickkeiten einer SditvcM^^eren, das 
Liegen auf dem Sckoosse der Freundin, das Stöhnen, düs &^}A iier 
Sdiwere und die Eraehögfunff, sind hier vorg^Ührt. 

100. Und so ist denn dieser tJeiertragung genannte Vorzug der 
Inbegriff eines Kunstgedichts, und auf ihn allein geht die gesainmte 
Zuf^ der Dichter ans. d. o^ v. 1. für ^m^. 

101. So hat sich aus der Betrachtung des Charakters der treideii 
Stilarten ihre Verschiedenheit ergd)en. Die Unterarten tiber tAssen 
sich nicht erörtern, da sie hei jedem Dichter anzutreffen sind. b. ffM- 
«n« gedr. 

102. Zwischen Zuckerrohr, Milch, Melasse u. s. w. hest^U ein 
grosser Unterschied der Süsse, wid dennoch könnte diesen seß^sh die 
Göttin der Rede nicht beschreiben. 

103. AngAorene Ihantasie, grosse und lautere Odehrsamkeit 
sowie ein unablässiger 'Fleiss sind die erforäerlichen Bedinyi4,ngen 
zum Gelingen eines Kunstgedichtes. 
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104. Wenn auch die um^erhaf-e mit den au$ser<mdmUicheiß> in 
nnem frühern Leben gewonnenen Eindrücken zusammenhängende 
Phantasie imngdt^ erweist doch die durch Gelehrsamkeit und tJifer 
verehrte Göttin ^er i?ecfe gewiss irgend eine Gunst. 






105. Darum sollen Diejenigen, die nach Ruhm streben, die Träg- 
heit faihren lassen und die Göttin der Mede beständig und mit An- 
8iT0i(igung verehr&Ki- Ay^h hei geringer JHchtergaJbe vermögen Männer, 
die sieh tüchtig Mühe geg^m haben, in den Versammlungen Jchtger 
Le^tß sich $u vergnügen. 



1. Mgenthümlichkeiten , die einem Kunstgedicht Glanz verleikein, 
nennt mo>n Zierden. J)ie8e werden noch bis heutzutage zerlegt, so 
dßss NiemiJ^nd sie vcilständig aufzuzählen vermögen wird. d. eiiif%H gedr. 

ftj f ^ G^^IrgqHi ^^Nllfj «<r*f'ffH.! 

2. Die Elemente der Zerlegungen jedoch haben frühere Lehrer 
vorgeführt, und diese genau darzulegen wird jetzt unser Bemühen sein, 

^rWKU!*4ti4MlrtH'^f«<^4d II ? II 

3. Einige Zierden sind schon vorhin (im ersten Abschnitt) be- 
sprochen worden um den Unterschied der Stilarten zu zeigen; jetzt 
u4rd eine and^e Gattung von Zierden, die beiden Stilarten gemein 
ist, vorgeführt. 
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« 

vd<i^mtf priöMn^^LimwtjijinriirtT i 

'S 

f^dvTii%?TOt% ^inf^firftr^ II tf II . 

^ m-»<l*<<j<*Kl if^' l^^fiRi: II « 11 

4 — 7. Schilderung des wahren Wesens (8), Oleichniss (14), das 
zu etwas Anderem Erhebende (66), das Anfachende (97), Wiederkehr 
(116), Einspruch (120), Anführung eines analog&n Falls (169), Gegen- 
über Stellung mit Angabe des Unterschiedes (180), dos Vorführen einer 
rätselhaften Erscheinung (199), zusammenfassende AusdrucJcsweise 
(205), Uebertreibung (214), witzige Deutung (221), Schilderung eines 
Factors (235), ;8'ar^e Ausdrucksweise (260), nothdürftige Ausrede (265) 
wnd schwacher Tadel oder ein solches Lob (268), ÖKöd /w Glied ent- 
sprechende Reihenfolge (273), Aeusserung wahrem* Freude (275), währe 
Darstellung eines Orundtons (275. 281), Darstellung wahren Selbst- 
heumsstseins (275. 294), Yorfülirung einer Hülfe in der Nofh (295), 
Schilderung des Grossartigen (300), Leugnung von etwas aUgemein 
Angenommenem mit Behauptung von etwas Entgegengesetztem (304), 
Hervorhebung eines Vorzugs (323), Zusammenstellung von Gleichem 
(330), scheinbarer Widerspruch (333), Loh im Hintergrunde (340), 
verstecktes Loh (343), Hinweisung auf eine gleiche Folge (348), Fbr- 
führung des Zusammentreffens von Eigenschaften oder Handlungen 
(351), Verstellung der Dinge (351), Wunschgebet (357), Gemisch von 
Zierden (359) wnd ^Zie ^rwfe Absicht (364). Ate/* cZiese Zierden der 
Rede hahen die früheren Gelehrten hingemesen. 4, b. ""^gv^ metrisch 
für «'BT^. 

■ 

^MRtflW ^iPH^rm^ll ^n^^fkW II b H 

8. Was die mannichfach sich gestaltende Erscheinungsform der 
Dinge klar vor Augen bringt, heisst Sväbhävokti (4) d, i. Beschrä- 



j 
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hztng des wahren Wesens oder CharacteristiJc und bildet die erste 
Zierde, Beispiel: 

9. „Diese da mit den röthlichen, gekrümmten Schnäbeln, mit den 
gTünen, weichen Flügeln und mit den dreifach gestreiften Hälsen 
sind lieblich schwatzende Bipageien." Vgl. 13. 

10. „Ein verliebter Täuberich lässt liebliche Töne in der Gurgel 
ertönen, bewegt die Augen, geht von einem Platz zum andern und 
küsst sein Liebchen," c. uii^rn v. 1. st. mRhwi in Subhäshitaratna- 
bhändägära. Vgl. 13. 

^ ^nfl^^^i^M ftniTFr^: irww ii ^^ ii 

11. „Jetzt erfolgt die Berührung- der Geliebten, was an allen 
TJieüen des Körpers Haarsträuben bewirkt^ im Herzen Wonne ' er- 
zeugt und die Augen zu schliessen veranlasst" Vgl. 13. 



•s -s 



12. „Es erschien der am Halse Blaue, einen Stier im Banner 
Habende (Qiva) mit einefn Schädel in der Hand, mit dem Monde 
auf dem Scheitel und mit den öligen dunkelrothen Flechten." Vgl. 13. 

13. In dieser Weise geschieht die Schilderung des wahren Wesens 
der Art (9), der Thätigkeiten (10), der Eigenschaften (11) und des 
Individuums (12). Sie spielt eine Hauptrolle in den Lehrbüchern 
und ist atich in Kumstgedichten beliebt, a. °^ot: t^ v. 1. - 

^^WT ;im ^EH fT^n: Wf^ S^ fH<^JH II so II 



2,14. _ 22 — 

14. Wenn eine AehnüchJceit van irgend einer 4r4 sitk deuÜiek 
ergibt, so heisst dieses Upamä (4) d. i, Oleichniss. Äu^ükrlicberes 
über dieses mrd sogleich gezeigt werden. 

15. „Deine Handfläche ist, o Solde, rötMich wie eine Lott^bliite.'' 
Dieses ist ein Oleichniss in Bezug auf eine characteristische Eigen- 
schaß, da eine gleiche Eigenschqft klar und deu/Uielk vorgeführt wird. 

16. „Dein Oesicfit ist wie eine rothe Lotusblüte, deine Atigen 
wie zwei blavs Lotusblüten,^^ Dieses ist ein Oleichniss von Jüißg^ W 
Ding, bei welchem die eine {gleiche) characteristische Eigenschcffi (die 
Schönheit) erst hinzugedacht wird* 



17. „Die aufgeblühte Lotusblüte war wie dein Gesicht^ Dieses 
ist ein umgestelltes Oleichniss, da hier ein bekannt^ VerhäUniss um- 
gestellt wird. 

18. „Die Lotvsblüte ist um dein Oesicht, und dein Gesicht tvie 
die LotuMüte." Dieses ist ein gegenseitiges Oleichniss (a = 6 und 
b =^ a), da es von einem beiderseits gleichen Vorzuge spricht. 4^ Im 
Comm. zweimal «»^in^RT (= •»^tftwjr) st. ^ tifa^T 

♦ ^N«^ ♦ •>». »s. <P» 

19. „Dein Gesicht gleicht nur einer LotuMüte, keinem andren 
Dinge." Dieses ist ein Oleichniss der Beschränkung, da hierbei eine 
Gleichheit mit etwas Anderem aufgeschlossen wird. 




— 23 — 2>2ft. 

20. „Zunächst gleicht eine LotnMüte deinem Oeskhty wenn aber 
auch ein anderes dieser Gleiches dasselbe fhut, so mag es sein." 
Dieses ist mi Gleicfi^^^s Aet NicMhesdiränJmng. 

21. Es gibt auch ein gehäuftes Oleichniss von folgender Art: 
„Nicht nur durch ÄnmuHh, sondern auch dtmk die Equickung 
heissende That gleicht dein Gesicht dem Monde." c. ^tsq^ gedr. 

22. „Dein Gesicht hat man nur auf dir gesehen, den Mond 
sieht man am HimmeL Nur ein scicher, kein anderer Unterschied 
besteht" Dieses ist ein übertri^enes Gleichniss, 

03. „t)eT Mond sollte das Prahlen lassest, dass die Pracht ihres 
Gesichts nur hei ihm zu finden sei, da sie auch bei der Lotusblüte 
angetroffen unrd." Dieses ist ein auf einer fälschen Voraussetzung 
(hier, dass der Mööd praMe) beruhendes Gleichniss. 



24. ,; Wenn irgend eine LotuMüte, Schönhra/ui§fe, hinundher 
gehende Äugen hätte, müsste sie die Pracht deines Gesichts cm sich 
zur Erscheinung bringen" Dieses ist ein auf einem vorausgesetzten 
Wunder beruhendes Gleichniss. 



2,25. _ 24 — 

25. „Nachdem ich, o Schlankgliedrige^ dein Gesicht für den Mond 
angesehen liahe, laufe ich, in der Erwafimig deines Gesichts, deni 
Monde nuch" Dieses ist ein auf einem Irrthum beruhendem Gleichniss, 

26. ,flst es eine Lotushlüte, in der Bienen umherschwärmen, 
oder ist es dein Gesicht mit hinundher gehenden Augen? So schwanken 
meine Gedanken hinundher.^ Dieses ist ein auf $inem Zweifel he- 
ruhendes Gleichniss, 

27. „Es ist nicht die den Mond beschämende Pracht einer vom 
Monde misshandelten Tagwasserrose, also kamt dieses nur dein Ge- 
sicht sein." Dieses ist ein auf einen Schluss gegründetes Gleichniss. 

28. „Dein Gesieht, das mit dem Monde um den Vorrätig streitet, 
ist wie eine Lotusblüte, mit der der Mond um den Vorrang streitet, 

***** • ■ 

Beide sind prachtvoll und wohlriechend." Dieses nennt man ein 
verschlungenes Gleichniss. ftrftrri° einmal Tatp., das andere Mal 
Bahuvr. 



^RT 



29. Ein übereinstimmendes Gleichniss heisst so, weil es durch 
gleichen Wortlaut ausgedrückt wird. Beispiel: „Dieses Lastwäldchen 
ist me ein Mädchen, Beide prangen mit ijiHchMH (5n^HiiT5R ein Gehölz 
von Vatica robusta, ^h^-^rr^ ein gelocktes Gesicht)." b. ^^iHmii 
V. 1. — c. sj<£fM44Hi = >ddJH , das im Geschlecht nicht mit «imt über- 
einstimmen würde. 

^^iM^iPM ^tScftpHrri f^l'^t^mT "^pn a ^0 II 



— 25 — 2, 35. 

30. „Eine LotusUüte enthält viel Staub, der Mond schwindet 
dahin. Dein Gesicht hat. Obgleich Beiden ähnlich, doch Etwas vor 
diesen voraus/^ Dieses ist ein einen Tadel einsdüiessendes GHeichniss. 

31. „Eine Lotusblüte ist sogar Brahman's Odmrtsstätte, und der 
Mond unrd von Qiva auf dem Ko^e ^t/ragen. Und diese gleichen 
deinem OesichtJ' Dieses ist ein ein Lob einschliessendes Qleichniss, 
a. b. udMW*^; gedr., Comm. zieht vm ^FS: vor. ^ und im werden 
häufig verwechselt. 



n FF§# gR^iftpnf^^n^ h »r: i 



^ ^ ^rr^ ft^ wfgf^n^xmf f^: ii ?^ ii 

32. „Mein Verstand ist wülig zu sagen, dass dein Gesicht dem 
Monde gleiche, mag dieses ein Vorzug oder ein Mangel sein.^^ Dieses 
ist ein Gleichniss mit unterdrücktem Endurtheü. 

33. „Eine Lotusblüte, der Eerbstmond und dein Gesicht, diese 
drei hadern mit einander (um den Vorrang)." Dieses gilt für ein 
aus einem Hader sich ergAendes Gleichniss.. 

34. „Nie und nimmer vermag der Mond sich mit deinem Ge- 
sicht zu m^sen, da er fleckig und kalt {einfältig) ist." Dieses ist ein 
durch eine Verneinung ausgedrücktes Gleichniss. 

35. „Dein Gesicht hat nur Rehaugen aufzuweisen, der Mond 

aber ein ganzes Beh, und dennoch ist dieser nur gleich und hat 

Nichts voraus." Dieses ist ein mit einer Artigkeit verbundenes 

Gleichniss. 

4 



Tfi» ^^w^!^^ l « ! ^^l l^ l7c^nM| | J l MS^ w ii ?% ii 

36. „Bas ist keine LotuMüte, sondern ^n Gesicht; das sind 
keine Bienen, sondern twei Augen." Bieses ist ein durch Aussagen 
der Wahrheii ausgedrücktes Oleichniss, da hier die AehnlichkeU klar 
vor Augen li^t 

37. „Da dein Gesicht den Mond und die Lotu^iite an AnmuBi 
übertraf, so tuar es nur sich s^st gleichJ* Bieses ist ein Oleichniss, 

■dchem kein würdiges OegenbUd aufevfinien ist, 

■i^mJHHlHK: ^WTffT ^ V f^ I 
?^ra?i "ftWTiftfH fTffl^Wt^wf f^: H 9t II 

i8. „Bein Gesicht erscheint so schmuck, als wenn das Beste von 
'^acht aMer Lotusblüten an einem Orte eusammengdn-aeht war- 
väre." Dieses ist ein Gleichniss, bei dem etwas nie Dagetuesems 
isgesetet uird. 

T^^ ^iHiiTi ^^ir<t*i^*4in4rtmHi ti ^^ h 

(9. „ Wie aus der Mondscheäie kein Gift, aus dem Sandelbaum 
Feuer, so kann aus diesem Munde kein hartes Wort hervor- 
\en," Bieses ist ein durch ettvas Unmögliches ausgedrückte 
hniss. 

!MV!W^K(rrtai4 ^iM^ffl ^g^M*<l II 8o tl 

|0. „Bei der Berührung bist du so kühl wie Sanddwasser, wie 
tondstrahlen, wie der Mondstein und Anderes," Dieses ist ei» 
Höhepunkt bezeichnendes Gleichniss mit melen Oegenbildern. 

r itr^*u mi'wir<4)^rt*<^i 

■R^ftisrar f^f^wt^cRT II äs II 



— 27 — 2» 46 

41. „Dein Oemhi, o Schlankgliedrige, scheint atie der Mond- 
scheibe ausgeschnitten oder ans dem Innern einer Lottisblüte heraus- 
gehoben zu sein.^ Dieses ist ein auf einer vorausgesetzten Um- 
ybrfnung beruhendes Qleichniss. 

42. „Wie die Wärme der Sonne, die Sonne dem Tage, der Tag 
dem Himmel, so verlieh der Muffh dir Anmuth.^ Dieses nennt man 
eith verkettetes Oleidiniss. a. |jnRn?ni gedr. 

43. Wenn der Inhalt eines Satztheüs mit dem Inhalt des an- 
deren Satztheils verglichen wird, so ist dieses ein Gleichniss zunschen 
dem Inhalt zweier Satztheüe. Es ist von zwetfacher Art, da es die 
Vergleichungspartikel ^ci nur einmal oder mehrmals enthalten kann. 

44. „Dein Gesicht mit den beweglichen Augen und mit den zum 
Vorschein kommenden Glänze der Zähne erscheint wie eine Lottis- 
blüte mit umherschwärmenden Bienen u/nd kaum sichtbaren Staub- 
fäden*'^ 

45. „Diese Schlankgliedrige war wie eine Lotu^spflanze, ihr Mund 
um eine Lotusblüte, und ich erfreute mich, indem ich an jenem be- 
ständig sog, um eine Biene an dieser.'^ 

^ I wmtHrriiWirH nrri<4f4M*4l IRT II ^% II 

46. Weü, wenn man einen Gegenstand zur Sprache gebracht hat, 
durch Votführung eines anderen mit jenem eine gleiche Mgenthümlich- 
keit zeigenden Gegenstandes, die Aehrlichkeit sich von selbst ergibt, 




3,46. _ 28 — 

so k^sst ein solches Qleichmss ein dmr^ QeffenÜbersteUttnff ^en Cfegen- 
ständen gewonnenes. Beispiel: 

47. „Selbst unter den heutzxäage zur Welt kommenden Mlrsten 
gibt es keinen, der dir gleich käme. Hat doch der Baum Fßiri^äta 
keinen ebenbüriigen Oenossen*" 

48. Wenn man in einem Aussprudle einen Niedrigeren mit Bezug 
auf die Ausübung einer gleichartigen ThöMgkeit mit einen Höheren 
gleichstellt, so ist dieses ein einen gleichen Beruf schilderndes Gleich- 
niss. Beispiel: 

^^KmA ^f^ ^N^m^^ l ^: II ^^ II 

49. „Den Himmel zu schützen wacht Indra, die Erde zu 
schützen wachst du; von jenem werden die Asura getödtet, von dir 
die übermüthigen Fürsten.^ 

<N^*^tnf« S^ l?jjnTT fm\ II MO II 

50. „An Anmuth kommst du, o Fürst, dem Monde gleich^ an 
Glanz der Sonne und an Standh^tigkeit dem Msere*^ Dieses nennt 
man ein begründetes Oleichniss, 

51. Weder die Verschiedenheit des Geschlechts und der Zahl (in 
Bild und Gegenbild), noch das Verhältniss des niedriger und höher 
Stehenden vermögen ein Gleichfiiss zu verunzieren, wenn nur Ver- 
ständige keinen Anstoss daran nehmen. 



— 29 — 2,59. 

52. „Dieser Eunuch geht wie eine Frau, diese Frau spricht wie 
ein Mann. Dieser ist mir so lieb wie die Lebenshauche, die Wissen- 
schaft ist wie Odd erworben worden." 

MA\?AA 'ifhrT^ <<4< i ^ f^rü^m i 

53. „Der GöUerfürst (Indra) prangt wie du, o Erdebeschützer! 
Ein Fürst kann sich mit der Sonne in der Glut messen.^ 

^m^ w fxi^in: TRtn ^rrfN^ ^mr ii h8 ii 

54. In diesen und ähnlichen Fällen verletzt die Nichtüberein- 
stimmung keineswegs die Schönheit; am Gebrauch mancher Gleichnisse 
nehmen jedoch Bedekundige Änstoss. Beispiel: 






55. ^r^ ein Masculinum, ^[# ein Femininum; ?mi^ ein Sin- 
gular, -Htrfe ein Plural; W3 ein Hochstehender, trr ein niedriges 
Thier; i^isftcT ein Insect, m^ etwas Hochstehendes. 



tjS^ ^S'TfT 5Frf^5 'ROT rT^ f^HWiTT^I 

^iiM<lMP4TiKii( k!i^^^ h4\M^i ii m% ii 

56. Derartiges vermeiden Gebildete. TJAer den Grund davon 
mögen Verständige selbst nachdenken, um die Vorzüge und Mängel 
zu prüfen, 

^^ri^^iii^^rii^i^H^4\^^P^t l ^l R: i 
M<^^ ! j^^^H^ l *^^^^^f*^f^^Hl : ii Me ii 



3,46. _ 28 — 

80 heisst ein solches Oleichmss ein durch Oeffenäherstetkmff ^on Gfegen- 
ständen gewonnenes. Beiapid: 

47. „Selbst unter den heutzutage zu/r Wdt kommenden .Pursten 
gibt es keinen, der dir gleich käme. Hat doch der Baum lUri^äta 
keinen ebenbürtigen Oenossen*^ 

48. Wenn man in einem Aasspruche einen Niedrigeren mit Bezug 
auf die Ausübung einer gleichartigen Thätigkeit mit einen Höheren 
gleichstellt, so ist dieses ein einen gleichen Beruf schilderndes &leich' 
niss. Beispiel: 

49. „Den Himmel eu scfiützen wacht Indra, die Erde zu 
schützen waclist du; von jenem werden die Asura getödtet, von dir 
die übermüthigen Fürsten»^ 

<N^4<>*fln i S^ t^JJWT Vm\ H MO II 

50. „An Anmuth kommst du, o Fürst, dem Monde gleich, an 
Olanz der Sonne und an Standhaftigkeit dem Meere*^ Dieses nennt 
man ein begründetes Gleichniss. 

51. Weder die Verschiedenheit des Geschlechts und der Zähl (in 
Bild und Oegenbild), noch das Verhältniss des niedriger und höher 
Stehenden vermögen ein Gleichniss zu verunzieren, wenn nur Ver- 
ständige keinen Anstoss daran nehmen. 



— 29 - 2,59. 

52. „Dieser Eunuch geht une eine Frau, diese Frau spricht wie 
ein Mann. Dieser ist mir so lieb wie die Lebenshauche, die Wissen- 
schaft ist wie Geld erworben worden J^ 

M<\\U<\ H^MR <o|<l^ f^TÜ^ I 

53. „Der Qötteffürst (Indra) prangt wie du, o Erdebeschützer! 
Ein Fürst kann sich mit der Sonne in der Olut messen.^ 

54. In diesen und ähnlichen Fällen verletzt die Nichtüberein- 
stimmung keineswegs die Schönheit; am Gebrauch mancher Gleichnisse 
nehmen jedoch Bedekundige Anstoss. Beispiel: 

Hq»i^ »T?: ^ ^^fftwt Hifir »iT^^ii MM 

55. ^r^ ein Masculinum, ^^ ein Femininum; ?mi^ ein Sin- 
gular, -Htrfe ein Plural; W3 ein Hochstehender, trr ein niedriges 
Thier; Imidin ein Insect, ^ etwas Hochstehendes. 

ttg^ ^rs^ ;Frf^: iRTO rf^ r^n*lrtlH^I 

56. Derartiges vermeiden GMdete. lieber den Grund davon 
mögen Verständige selbst nachdenken, um die Von^züge und Mängel 
zu prüfen, 

ri<;^^chlV|41ch l ^lHchl^mrH<^M<»i : II M« II 

nfifxr^irfiTifTO'nfNifWv??: I 

^<;5lS!M!M€«tim<^m^Mn4rnMHi : H M^ II 



2,73. — 32 — 

73. „Dieser Oeskhtslotus mit den zitternden Bratien, %hU den 
herabfallenden Schweisstropfen und mit den gerötheten Augen thut 
Trunkenheit kund,^ 

74. Da man hier die Theile des Gesichts unverändert gdassen 
und nur das Oesicht zu einem Lotus erhoben hat, so ist dieses nur 
ein das Oame betreffendes Büpaka. 

75. „Äv^h mich thörichten Menschen hat das Oesicht mit den 
von Trunkenheit Uassrothen Wangen und mit den rothen Augeii^ 
ivahren Lotushlüten, verliebt (roth) gemacht" 



^^M U w^^w^ M\*\ \ M\*u ^i^rasü « «If H 

76. Dieses ist ein nur einen Theil (nfphi) beirrendes Büpalca; 
man erhebt aber auch zwei und mehr Theile zu Etwas. Das Ihssen 
(77) oder Nichtpassen (78) der erhobenen Theile zu einander bilden 
hierbei zwei Unterahtheilungen. 

77. „Dieses von Lachen, einer wahren Blüte, strahlende Oesicht 
mit den hinundher gehenden Augen, den Bienen," Da hier Blüte 
und Bienen zu einander stimmen, so ist es ein passendes Büpaka. 

78. „Dieses Oesicht mit dem sanften Lächeln, einem wahren 
Mondschein, und mit den milden Augen, wahren Lotusblüten." Da 
hier Mondschein und Lotusblüten nicht zu einander passen, so ist es 
ein nichtpassendes Büpaka. 



— 33 — 2,84. 

^tR5 fWT 5TTO ^f^ ITFIW ^RT II «^ II 

79. Dadurch^ dass man das Oamze zu Etwas erhebt, die Theüe 
dagegen einmal erkM, das andere Mal aber nichts entsteht das lieb- 
liche ungleichmässige BüpcAa- Beispiel: 

;TfSfT«^ÄHT# Tftj ^^R^^ll bo II 

80. „Der Liebesgott ist im Stande mittels deines Oesichtsmondes 
mit den vor Trunkenheit gerötheten Wangen und mit den tanzenden 
Braiien, wahren lAanen^ die drei Welten aufzureiben.^^ Gesicht und 
Brauen sind hier erhoben worden, nicht aber die Wangen. 

81. „Hoch lebe als Vishnu^s Fuss der Fahnenstock des Freuden- 
festes der vor den Dämonen sich nicht mehr fürchtenden Oötter, an 

dem das oben hängengeblid>ene Wasser der Oangä, die Fahne (das 
Tiich\ sich befindet ^^ ftro sowohl der obere Theü des Fasses als 
auch des Fahnenstockes. 

xn^ ri<Mim<rii<Hp4? i mü4^M4*i^ ll t^ II 

82. Weil eine solche Erscheinung des mit seinen Attributen ver- 
sehenen Fahnenstockes zu einem Fusse erhoben wird, ist dieses ein 
sich auf die Attribute erstreckendes Rüpaka. 

83. „Dein Oesichtsmond heisst nicht die Tagwasserrosen sich 
schliessen, taucht auch nicht am Himmel auf hat nichts Anderes zu 
thun als meine Lebensgeister zu entführen." d. ndfe v. 1. st. «k^. 



5 



2i84. — 34 — 

84. Weil hier die Unterlassung der Geschäfte des Mondes und 
die Besorgu/ng des Geschäftes eines Anderen dargestellt wird, deshoBi 
heisst dieses ein einen Widersprudi endhaUendea Rüpaka. 

86. „Ob der Hefe Ust du ein Meer, ob der Gewichtigkeit m\ 
Berg, ob der WunscherfüUung des Volkes der AUes gewähreiniit\ 
Wunderbaum.^ 

86. Eier sind die Tirfe und die übrigen Vorzüge der ChruM, 
weshalb {der Fürst) zu einem Meere, einem Berge und zum Aües ge- 
währenden Wunderbaum erhoben vnrd. Darum ist dieses ein begrün- 
detes Büpaka. 

87. „Dieser dein Gesichtslotus ist, o Freundin^ würdig von einem 
Rä^ahamsa (eine Art Schwan und ein ausgezeichneter Fürst) ge- 
nossen zu werden f und sein Wohlgeruch ist für Bhramara (Bienen 
und Verlid)te) begehrenswerth.^ Dieses ist ein B6,paka mit Doppelsinn. 

88. Darauf, dass zwischen dem untergeordneten und dem Häuft- 
gegenstände sowohl eine Gleichartigkeit als auch eine Ungleichartig- 
keit zu Tage treten kann, ergeben sich zwei beliebte Büpaka, das ein 
Gleichniss und das einen Gegensatz enthaltende. Beispiele: 

89. „Dieser durch einen Bausch leicht geröthete Gesichtsmond 
fordert den Mond, wenn er mit seinem Aufgangsroth angethan ist, 
gldchsam zum WetÜcampf auf.^ d. ^mm der Text, der Oomm. aber 
richtig 



— 85 — 2, 96. 

90. „ Vom Monde schlürfen die Gdtter, van deinem Gesichts- 
nnonde bluffe ich; jener ist auch nicht voUy dieser Obber stets voll 
'Und rund." 

91. ;; Wenn man sagt, dass ein Oesichtsmond deshalb Mond heisse, 
weil er Anderen Schmerzen bereite, so trifft dieses, o Schöne, bei dir 
nicht ziu" Dieses ist ein eine Einwendung enthaltendes Eüpaka. 

92. „Sogar dein Oesichtsmond versengt mich, o Zornige, ohne 
Erbarmen, und zwar cb der Schuld meines eigenen Schicksals." Dieses 
ist ein eine Rechtfertigung enthaltendes Büpaka. 

93. „Auf diesem Gesichtslotus, einer Bühne, führt deine Brau^n- 
liane, eine Tänzerin, scheinbar einen Tanz auf." Dieses ist ein auf 
ein Rüpaka gepfropftes Büpaka. 

i^rnfj? ^<nili^ TTHT ^[»mflTTOr^ ii ^8 ii 

94. „Das ist nicht dein Gesicht, sondern ein Lotus; das sind nicht 
deine Augen, sondern zwei Bienen; das sind nicht deine glänzenden 
Nägel, sondern Staubfäden." 

^^ i rc i rf^J^rhq ffWnrpI^traJ^II ^M 11 

95. Da man hier verneint, dass Etwas Gesicht u. s. w. sei, und 
dieses zu einem Lotus u. s. w, erhebt, so ist dieses ein die Wahrheit 
ableugnendes Rüpaka, welches die ausserordentlichen Vorzüge (des 
Gesichts u. s. w.) zur Anschauung bringt. 



2,96. _ 36 — 

96. Die Verschiedenheiten der Büpaka und Gleichnisse haben hdfi 
Ende; deshalb sind nur einige Beispiele vorgeführt worden, Ter- 
ständige mögen das ungesagt OMübene erschliessen. 

97. Wenn ein an irgend einer Stelle stehendes Wort, das eine 
Gattung, eine Thätigkeitj eine Eigenschaft oder ein Individuum h- 
zeichnet j der ganzen Bede zu Gute kommt, so nennt man dieses 
Dipdka (4) d. i, das Anfachende, Beispiele: c. "<iU^K^H im Text, 
Comm« aber wie wir. — d. ?mnR gedr. 

trsRt ^f^: ^ ^ vf^ ^ft^^ni^i 

98. „Der Wind, der von Süden kommt, trägt ein dürres BM 
der Pflanzen fort; er ist^es atigh, der dazu beiträgt, dass der GroH 
der Schönen gebrochen udrd,^* Hier steht ein Gattungsbegriff vornan. 

99. „Es ergehen sich die (die Welt tragenden) Elephanten in 
den Lusthainen an den Gestaden der vier Meere, und deine u>ie 
Jasmin blendend weissen Vorzüge in den Gesträuchen des die Erde 
umgebenden Gebirges, ^^' Hier steht ein Verbum vornan. 

^^ra ^c||* <| <|fHH^^ I H<;5<inHfa : II ^00 II 

100. „Dunkel gefärbt sind die Weltgegenden von den Wolkenzügen 
der Begenzeit, und auch die Lande von den überaus zarten jungen 
Basenstreifen." Hier steht ein Eigenschaftswort vornan. 

n^l^gHI n4iM4W <HmHi f^I^fR: I 



— 37 — 2, 106. 

101. „Vishnu, als er seine Schritte thcU, entführte die Herrlich' 
Jceit der Dänava, ich weiss nicht wohin, und brachte den Wohlstand 
der Oötter, ich weiss nicht woher, herbei.^ Hier steht ein Nom. pr, 
(ein Individuum) vornan. 

102. Dieses tvaren Beispiele für ein Dipaica am Anfange, jetzt 
tverden tvir einige Beispiele für ein Dipaka in der MiUe und am 
Ende einer Bede vorführen. Sie folgen hier. 

wf^ ^ ^r^ i^ f^ärWnisft: ii ^09 11 

103. „Es tanzen am Fusse des NiKula-Baumes und rufen die 
Pfauen und richten ihre mit Freudenthränen erfüMen Augen fest 
auf die Wolken.^^ Hier steht ein Gattungsbegriff (grenftR:) in der 
Mitte. 

TJ^lTl^HMIri^ ^»MM I H : Hmf^HIH^II ^oÖ II 

104. „Ein sanfter Wind wird ätzend^ und der Mond zu Feuer, 
und das Außegen von SandelsaXbe zu einem Messerschnitt für Ver- 
liebte in der Ferne-^^ Hier steht ein Verbum in der Mitte. 

^ ^ rif^rti ^TT ^ ^SfW^^: II ^oM II 

105. „Das von den Wolken ausgespieene Wasser, die Schar der 
Hauspfau^n und das bewegliche Gewinde der Blitze sind die Macht 
des Liebesgottes." Hier steht ein Nom. pr. (ein Individuum, nach 

• dem Comm. ein Gattungsbegriff) am Ende. 

106. „Diese drei Dinge wurden zugleich gethan: von dir die 
. hlaue, Wasserrose an*s Ohr, vom Liebesgott der Pfeil auf den Bogen, 
^und von mir der Oedanke zum Sterben.'^ Hier steht das Verbum 
,am Ende. 
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B ^ Wim TPTt sftr ^ ^j^t^r^r: n ^o« ii 

107. „Die lichte Hälfte eines Monates lässt den Mond tvachseriy 
dieser den Liebesgott, dieser die Leidenschaft, und diese die Herrlich- 
keit des Minnespids der Jünglinge." 

108. Abgesehen von dem Dtpaka am Anfange (^^) ist hier eine 
Aneinanderreihung von Sätzen, die auf das je Vorangehende Rücksicht 
nimmt, angewandt worden. Dieses gut für ein verkettetes Dipdka. 

109. „Wolken mit ihrem vom Winde bewegten Hegen vermehren 
den Uebermuth des Liebesgottes, vermindern aber den der Sonnenhitze.^ 

fm f^ i^ crf^^iBT^^hniPR^ii <^<^o ii 

110. Mit dem Worte „Uebermuth" und dem Worte „ Wölke" wer- 
den hier zwei mit einander im Widerspruch stehende Thätigkeiten 
verbunden. Dieses ist ein Dtpaka mit einem sich widersprechenden 
Inhalte. 

^^WMtnHnrRf ^[^iPh wrf?nrf n^n^i 

111. „Die Wolkengruppe da benimmt den Weltgegenden den Raum, 
entführt die Schar der Gestirne und entzieht mir heute die Lebens- 
hauche." 

112. Weil hier durch die Anwendung von mehreren Worten 
(lri?T; «nBnftr, w^) die Wolkengruppe nur eine und dieselbe Thätig- 
keit (da alle drei schliesslich dasselbe bedeuten) anfacht, darum ist 
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dieses ein Dipakek im^ einfachem Inhalte, . a. Comib. will '»g ^ftqwM r 
lesen. 

f^ «Rf^ 41<jH l ^ ^ Urijlr^i : II ^S? II 

113. „Von einem angenehmen Winde hegleitet (und mit einem 
angenehmen Oeruch versehen), hoch gewölbt und tvie der Baum Tamäla 
dunkel gefärbt ziehen am Himmel die Wolken und auf der Erde diese 
El&phanten umher." 

w^ ^ÄfHMMi*4Mi^ii <f^rii if»n I 

114. Hier werden die Wolken und die Elephanten, die sich nicht 
durch Eigenthümlichkeiten unterscheiden, mit dem Umherziehen in 
Verbindung gebracht. Dieses ist ein Dipaka mit Doppelsinn. 

115. Auf diese Weise müssen Verständige auch die iXbrigen Ver- 
schiedetüieiten heim Dipaka zu erkennen suchen, 

116. Ävrtti (4) d. i, Wiederkehr eines gleichbedeutenden Wortes 
(117), eines gleichlautenden {aber nicht gleichbedeutenden) Wortes (118) 
und eines sowohl gleichbedeutenden als gleichlautenden Wortes (119) 
sind im Falle eines Dipaka drei beliebte Zierden. Beispiele: 

f^nWT% ^fi^!^Tf5T ^55?% 52^l|*rTM 
^i'ifM^ ^ ^«^^ ^;^f^ 4^lfH ^ II s«^« 

117. Vier verschiedene Verba in der Bedeutung airfUühen. 

T^ ^fimM^^^ w^ »Rpispr: H SHb II 

118. „Die Qrwppe vtm Wölken veranlasst die Schar der Ifmuen 
die Hälse zu erheben, umd der Liebesgott erregt S^nsueht im Bergen 



2, 118. - 40 — 

der Jünglinge.^ b. «m ▼. 1. fbr qptt in Subhäshitaratnabhändägänu 
— c. Von hier habe ich ^!9 st. ^ aufgenommen. 

119. „Nachdem du die Welt erobert hast, vergnügst du dich hier 
mix den Frauen des Harems ^ und die Schar deiner Feinde j die in 
(1>-!\ Himmel eingegangen ist, vergnügt sich mit den Apsaras.^ 

120. Äkshepa (4) d. L Einspruch ist die Aeusserung des Wider- 
spruchs. Mit Rücksicht auf die drei Zeiten ist er von dre^acher 
Art. Da aber die verschiedenen Dinge, gegen die man einen Ein- 
spricch thun kann, unendlich sind, so ergibt sich eine UnendlichkeU 
von Aksh&ga. 

^Kl^Hl^^vi ^ W-^^y cn^vj^^ : II s^«l II 

121. jjDass der körperlose Liebesgott mit fünf Blumen y seinen 
Pfeilen, das Weltdll besiegte, scheint unmöglich, doch die Macht der 
Dinge ist wunderbar." 

?HRW5nn%Tffi5fp^5n% I 

TT^ ^< i fH|x i ^iwt: ^ t]s^: II <^^^ II 

122. Weil in diesem Beispiele gegen eine in Folge eines Grundes 
vorher entstandene Meinung, dass der Sieg des lÄebesgottes eine Un- 
möglichkeit sei, hier Einspruch gethan worden ist, deshalb ist dieses 
ein auf die Vergangenheit bezüglicher Akshepa. 

123. „Wozu steckst du, o Modellen mit der zarten Stimme, 
einen blauen Lotus an's Ohr? Meinst du, der äussere Augenwinkel 
vermöge nicht dasselbe zu thun?" Das blaue Auge ist der Lotus- 
schmuck des Ohres. 
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124. Dieses ist ein auf die Gegenwart begüglicher Ahshepa, da 
ein Mädchen, das so Aen einen Uawn Lotus an^s Ohr steckt, mit 
dieser Schmeichdei vom Getieften zurückgehalten wird. 

125. „Ich gelobe es, dass es dir, o Oeliebter, nicht vergönnt sein 
wird mich anzuschauen mit einem Auge, das roth sein würde von 
der Schminke, die durch den Kuss einer Anderen übertragen wäre." 

^s^ r^<M< i ^ sw >^l«^^<(^*^ii>l '^\i *^^% ii 

126. Dieses ist ein auf die Zukunft bezüglicher Äkshepa, da hier 
ein überaus kluges Mädchen in der Befürchtung, dass der Geliebte 
sich irgend ein Mal an ihr vergehen würde, im Voraus diesen davon 
zurückhielt 

127. „Fälschlicher Weise wird, o Schlankgliedrige, die Weichheit 
deiner Glieder allgemein gerühmt: wären sie in Wirklichkeit weich, 
würden sie mir dann wohl ohne Grund Schmerzen bereiten?" 

^JTgi^T ^?^ 'R^ ri Pi <1 P lRT II Vit II 

128. Dieses ist ein eine Eigenthümlichkeit betreffender Akshepa, 
da hier der Geliebte auf diese Weise Mnspruxih erhoben hat gegen die 
Weichheit der Glieder eines Mädchens, wegen der damit im Wider- 
Spruch stehenden Handlungsweise derselben. 

IWWT«f ff fT# IW ^ ff^T'BR: II <^^^ II 

129. „ Wer kann darüber Gewissheit erlangen, ob es tvirklich eine 
Schöne ist, da man nur eine sich hinundherbewegende Lichterscheinung 

6 
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gewahr wird, nicht aber das, woran diese haftet:" a. nach SubM- 
shitaratnabhändägära, unser Text ^^^ m ^ SÄv, der CömnL 
möchte m VP^dtSuftn lesen. 

130. Dieses ist ein den Träger einer Eigenthümlichkeit betreff en- 
der Äkshepa, da hier Jemand, der die überaus wunderbare Gestalt 
darstellen möchte, wohl ihre Eigenthümlichkeit, die lAchterscJieinung 
nämlich, anerkennt, gegen den Träger derselben aber Ein-spruch 
erhebt 



131. „Deine Augen röthen sich, deine lAppensprossen zittern, 
und deine Brausen sind gefurcht, dennoch kommt keine Furcht über 
mich, da ich Nichts verbrochen habe." c. wisft gedr. 

^ 1?^ ^RTT^üT^« inn4 ?RTO fvR: i 

132. Dieses ist ein eine Veranlassung betreffender Äkshepa, da 
hier ein gewandter Liebhaber sein Vergehen, die Hauptveranlassung 
zur Furcht, in Abrede stellt. 

133. „Der Geliebteste in der Ferne, die Begemeit so eben ein- 
getreten, die NiKtda in Blüte gespien, und ich nicht todt! Was 
ist das?« 

rti*K4Ü^M*tH^ ^T^ ^^<HWH^ II ^^^ II 

1 34. Dieses ist ein eine Wirkung betreffender Äkshepa, weil hier 
die Wirkung, der Tod, nicht eingetreten ist trotz der Erwähnung der 
Veranlassung dazu, des graiisamen Beginns der Regenzeit, b. Comm. 
will HittH«!«! lesen. 
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^ 4||I^Ai ^lri*M*4<!4*4l9J|;^H H II «I9M II 

' 135. „Nicht lange wird deine Reise mir Kummer bereiten- Wenn 

^ du reisen willst, so reise und lasse hierbei alle Bedenken fahren.'^ 

c. mfii fTO st. uRiTvcoR iKuvalajänanda. d. ^üfir st. ^inr ders. und 

Subhäshitaratnabhändägära. 

. Hl^ ^^^«Si^ ^ «3^1^ ^t^ II H^% II 

136. Hier thut Eine mittels einer Einwilligung' Einspruch gegen 
die Heise des Oeliebten, indem sie auf ihren Tod hindeutet. Dieses 
nennt man einen durch eine Einwilligung ausgedrückten Akshepa. 

H ^ Ä uT^snR^PBwrfir ftnriTT ^ »n: ii *^?« ii 

137. „Tide Beichthümer kannst du leicht geunnnen, avxih wirst 
du dich auf der Beise behaglich fühlen, und mir droht keine Lebens- 
gefahr, und dennoch. Liebster, darfst du nicht r eisen J^ 

1M^§^ ^U^BTUWi^T^ ^3^ II «19t II 

138. Bier hält Eine, obgleich sie die für die Beise des Geliebten 
sprechenden Gründe herzählt, diesen durch ein Machtwort zurück. 
Dieses nennt man einen auf einem Machtworte beruhenden Äkshepa. 
a. u^NtsIIIuiii ohne ^ v. 1. 



v?rrüT 



n^ ^ fW^ ^ ^IPtT 



139. „H^tig ist mein Verlangen zu lä)en, gering mdn Verlangen 
nach Schätzen^ Beise, o Gdid)ter^ oder bleibe, meine Lage aber habe 
ich dir kund gethan." 
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A 

140. Dieses ist ein durch Oleichgültigkeit ausgeärückter Äksbepa, 
da hier eine die Reise des Geliebten verhindernde Oeiiebte Gleicili- 
gültigkeit an den Tag legende Worte angewandt hat. 

»rai ^l^S^ 5«*lil Tr=«lR: w^ w fw: I 

141. „Geh, wenn du, o Odiebter, zu gehen gedenkst! QliUMiehe 
Reise! Was mich letryß, so mächte ich dort unederg(i)oren werden, 
wo du sein mrst." c. d. nvi w i wit^wn Kuvalajänanda. 

kiy^mi ^M^^ ^M^ l *ll f^PMUlri II S8^ II 

142. Dieses ist ein durch einen Segenswunsch atisgedrückter 
Akshepa, da Eine mittels eines Segenswunsches, wobei sie ihre Lage 
kenntlich macht, die Heise des Oeliä)ten verhindert» 

143. ;; Wenn du in Wahrheit reisen tvillst, dann suche dir irgend 
eine Andere, da mich der auf eine Blosse lauernde Tod schon heute 
in seine Gewalt bekommen hat" d. ^hii««)i)II||h^hi v. 1. 

^MTtl^iriSjmri ^^ I riH^MM Wr^H^r II S8Ö II 

144. Dieses ist ein barscher Akshepa, weil hier eine von Lidfe 
Erfüllte gegen die Reise des Geliebten mit barschen Worten Ein- 
spritch erhebt 

^|H^^^<i^sn<lli : H^IUIMPiMr^^ : II SÖM II 

145. „Wenn du reisen willst, so reise eiligst, bevor die Wider- 
sacher deiner Reise, die Laute, welche der Mund der bekümmerten 
Freunde ausstossen könnte, zu deinen Ohren gelangen»" 
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A 

146. Dieses ist ein auf Beistand ieruhender Akshepa, da die 
lÄebende dadurch^ dass sie dein Geliebten Beistand zu leisten scheint, 
seine Abreise verhindert. 

147. jjWohl möchte ich ,geh^y was dir lid> wäre, sagen ^ aber 
atts dem Munde dringen, was kann ich dafür, die mein Bestes be- 
absichtigenden Worte ,geh nicht!' ^ 

148. Dieses ist ein den guten Willen ausdrückender Äkshepa, da 
hier, in Folge des Eintrittes eines entgegengesetzten Ergebnisses^ die 
Nutzlosigkeit eines für eine unerwünschte Sache an den Tag gdegten 
guten Willens vorgtführt wird, 

149. „Verkünde, da mir erwünscht ist, was der Zuneigung er- 
wünscht ist, dass diese sich auf die Beise begebe, diese Zuneigung, 
die schon über das Blinzeln der Augenlider, dieser flüchtigen Störung 
für^s Sehen, zürnt" a. ^nRnD^** v. L 

150. Dieses ist ein auf einer Abhängigkeit beruhender Akshepa, 
weil ein von der Zuneigung abhängiges Mädchen die Beise dadurch 
verhindert, dass sie die Abreise eines anderen Gegenstandes zur 
Sprache bringt, c. d. unn dw i ^wei f^RT^ v. 1. 

151. „Ich u/iU, mein Beschützer, die Trennung ertragen; gib 
mir nur eine unsicMbar machende Salbe, damU der lAebesgott, wenn 
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icJi mir die Äugen damit lestreiche, mü^ tiidit sieht, um sän Ge- 
sdioss auf mich nu richten." c. oanphrf Sabhäshitaratnabhandäga». 

152. 'Weil hier durch Hinweisung waf ein schwer zusehaffetides 
Mittel zur Erhaltung des Lebens die Abreise des Gäti^ verhindert 
wird, deshalb nennt man so Etwas einen von einem Mittel redenden 
Akshepa. 

^^riiPM r45i<i4T ♦i'^ii«yi »mifw f^s« « «w? « 

153. „Das Wort ,ich reise^ ist, o OdiAter, deinem -Munde sdim 
entfahren; was hätte ich von dir, wenn du jetzt audi nicht gingest, 
da du mich ^eo wenig liebst?^ c. Comm. ^R^r^ U'^riiTu i ? iiditeifiHci 

154. Dieses ist ein mit Zorn verbundener Akshepa,- weä eine 
Aufgdyrachte, die vor übermässiger Liebe sich nicht mehr zu zügeln 
vermag, die vom Odiebten geplante Abreise verhi^idert. 

W ^rf^ flR «^ "Ni rÄilUJIrtl >T3rH,n SMM « 

155. „Eine Schöne, die schon davon in Ohnm^acht gefallen war, 
dass sie den Geliebten vom Reisen sprechen höHe, richtet, nachdem 
sie zur Besinnung gekommen ist und den Odiebten erblickt hat, an ihn 
die Worte fiist du schon lange zurück?^ " c. g^ der Text, ^^enr als 
y. 1. erwähnt; so auch SubhäshitaratnabbäDdägärä. Dieser und der 
folgende Vers fehlen in vielen Hdschrr. 

156. Weil hier eine Kleinmüthige durch eine im selben Augen- 
blick erfolgte OhnmMht gegen die Abreise des Geliebten Einspruch 
erhd)t, deshalb ist dieses ein mit Ohnmacht verbundener Akshepa, 
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157. „Am blauen Lotus haben die Frauen nicht gerochen, ihn 
flicht an's Ohr gesteckt und nicht in den Wein gethan: er ist in den 
Teichen seiner Verächter verdorrt" r^Td^ul gedr. 

^STFR ^ rrart liri ^ l ^^^ M<'M*< 1 il^ II <iMb II 

158. Dieses ist ein auf MiÜeid beruhender Äkshepa, da man 
hier gleichsam aus Mitleid mit dem Lotus, weil man die ihm zu- 
kommende Verwendung unterlassen hat, seine traurige Lage vorführt. 
a. ^gfU^thl^iäu : und ^iHtiiitfi jimriw: v. 1. 



f^^ rR 4Hrq r^M ^m Mh^^ \ II <^M^ II 



159. „Wenn dieser dein Oesichtsmond da ist, der ja au<ili voller 
Nektar ist, die Tagwasserrosen (als Nebenbuhler) hasst und liebliche 
Sterne (die Augensterne und die Sterne am Himmel) hat, wozu be- 
darf es dann noch des anderen Mondes?^' 



*!S -S 



160. Indem man hier ^ die am uneigentlichen Monde, haftenden 
Vorzüge als denen des unrklichen Mondes gleiche vorführt, ist gegen 
diesen Einspruch erhoben worden. Dieses ist ein mit Doppelsinn 
verbundener Akshepa. 

^^ ^ ^pjt: ?Rft55i f^ ?RT r4<riH?n I 

H cht: i^ fk f^ ^ Wfi^ ^r: II «itfH ii 

161. „Kein Geld ist zusammengescharrt, kein Wissen erworben 
und keine Kasteiungen eingesammelt worden, und dennoch ist die 
ganze Lebenszeit dahingegangen/' c. ^ infr: toä und d. ^gt st. 9^ 
bei U^gvalad.; vgl. Ind. Spr.« 621. 
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1C2. Dieses ist ein Bette ausdrüdcenäer Aksh^a, weil hier Einer, 
dessen Leb&n ahgdaufen ist, reuevoiU vorfuhrt, dass er um Oeid- 
erwerb tt. «. w. gekommen sei. 

163. „Ist dieses eine Herbstwolke oder ein Zitg von Schwänen? 
Man vernimmt Töne^ die denen von Fussringen gleiclien, es ist dso 
keine Wolke.^ 

164. Dieses ist ein mit einem Zweifel verbundener Akshepa, da 
hier ein Zweifel gehoben wird durch eine zu Schwänen passende, 
Wolken aber nicht zukommende Eigenfhümlichkdt 

165. „Es ist ein Wunder, dass dein Beldenmuth, obgleich er 
schon das Weltall in seine Gewalt bekwnmen hat, nicht zur Ruhe ge- 
langt Wann wohl wird man gewahr, dass ein zum Ausbruch ge- 
kommenes Feuer gesättigt vmrde?" 

A 

166. Dieses ist ein auf ein anderes Ding hindeutender Akshepa, 
weil hier ein hervorgetretenes Staunen durch Vorführen eines anderen 
Dinges von gleicher Art beseitigt wird. 

^^ 'TifT ij^'Tr ^nre^^Twfw: ii s%« ii 

167. „Niemals wirst du, o Fürst, ob deiner Freigebigkeit ge- 
priesen, weil die Armen dein Odd für das ihrige halten und es 
nehmen." 
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168. Ein Einspruch von dieser und ahnlicher Art heisst ein 
Alcshepa mit Angabe des Grundes. Nach dieser Anweisung kann 

A 

auch eine andere Art von Akshepa erschlossen werden. 

169. Wenn man irgend einen Gegenstand zur Sprache gebracht 
hat und dann einen anderen Gegenstand anführt, der dasselbe zu 
Wege ^u bringen vermag , so wisse man, dass dieses ein Arthantara- 
njäsa (4), d. i. Anführung eines analogen Falles, ist 

rolHi^ l Ml fwW?: %mf^ WtV^TR^I 

^rpK^ wrwn ^iRra# f^rwi: ii *^«o ii 

VÖ N» VÖ NÄ 

^5^5T?inRT^ ^««lÄ f^<^Jri II S««l II 

170. 171. Auf Jedermann sich erstreckend (172), nur bei Ausser- 
ordentlichen bestehend (173), einen Doppelsinn enthaltend (174), einen 
Widerspruch enthaltend (175), nicht das Entsprechende bewirkend 
(176), von entsprechendem Wesen (177), dem Einen entsprechend, dem 
Andern nicht (178), im umgekehrten Verhältmss stehend (179). Diese 
und andere Arten desselben sind schon beim Vorführen gekennzeichnet; 
die folgende Reihe von Beispielen wird vorgebracht, damit ihr Wesen 
klar zu Tage trete. 170, c. gffimf v. 1. 171, d. i»u«iTh i^ gedr.; vgl. 216. 

v^m n^3[fT ^^^ f^frr: %r ^^s^ ii ^«^ ii 

172. „Sieh, selbst Sonne und Mond, diese Hocherhabenen, der 
Welt Augen, gehen doch unter. Wer entgeht dem Schicksal?" 

173. „Wolken benehmen ja die Hitze der Geschöpfe. Besteht 
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nicht der eigene Gewinn Hochstehender darin, dass sie das Leid 
Änderer lindern?" 

^ ^ i Piüini^M^ : ^i^ vprfH fiR: II <i«j{ II 

174. ,;Z>er vom Malaja- Gebirge wehende Wind bereitet der Wdt 
Freude. Ist nicht der Rücksichtsvolle {vom Süden Kommende) Jeder- 
mann lieb?" 

^:i^i^'^'< "^ *« » '^<>Mt sfxT na^Hi< : II s«M II 

175. „Dieser Mond erfreut trotz seines Fleckens die Welt Atich 
ein mit Mängeln behafteter Brahmane beglückt Andere." d. %§!RR 
kann auch Mond und H^tu nächtig sein. 

^ mn «M \rim \ T^*\ ^ s^irf^ «^: i 

176. „Welch ein Unglück, dass sogar der Bienen Gesumme^ das 
ihrer ob des Genusses von Honigseim sanft tönenden Kehle entfährt^ 
dem Ohre Verliebter scharf erscheint!" 

177. „Dieses Lager von Blütenblättern der Wasserrose versengt 
meinen Leib» Liegt es aber denn nicht in der Natur der Sache, da^ss 
das Ebenbild des Feuers auch brennt?" Auch das Feuer ging aus 
dem Wasser hervor. 

f^T^tw ^ ^pj: f^ ^^ ^^ ^ü^i 

178» „Der Mond mag mir immerhin Leid zufügen, aber warum 
versengt mich der Frühling? Eine Handlung^ die ein Beßeckter 
vollbringt, schickt sich doch nicht für einen Hochgepriesenen (den 
Frühling)." 
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179. ,f Sogar Nachtwasserrosen vermögen zu brennen, wieviel mehr 
Tagwasserrosen, Nicht könnte ja ein Anhänger der Sonne mild sein 

gegen strenge Angehörige des Mondes." 

180. TTewn 6ei der ausgesprochenen oder bekannten Gleichheit 
(vgl. 189) zweier Dinge ihr Unterschied angegeben wird, so nennt 
7nan dieses Vjatireka (4) d. i. Gegenüberstellung mit Angabe des 

Unterschiedes. 

181. jjAn Beständigkeit, Schönheit {Salzigkeit), Tiefe und anderen 
Vorzügen bist du dem Meere gleich; einen Unterschied aber bildet nur 
dieser dein vorzüglicher Körper." a. vmnT'Q v. 1. st. itphTq. 

MriirriPimnmHH<^H^^rriH : II Ht^ II 

182. Dieses ist ein einseitiger Vjatireka, weil durch die an Einem 
haftende Eigenfhümlichkeit der an Beiden haftende Unterschied in 
den Bereich der Erkenntniss tritt. 

^4^H%|ri^«hlvjM g -cliiflchi^fri: II <^t9 II 

183. ^Beide, der Ocean und auch du, durchbrechen niemals die 
Schranken und sind tirf; jener hat die Farbe der Augensalbe, du 
aber den Olam des Ooldes." 

184. Dieses ist ein beiderseitiger Vjatireka, weil hier die die Beiden 
unterscheidenden Eigenschaften, die schwarze und die röthliche Farbe, 
beide gesondert vorgeführt worden sind. 

^ ^rg?^ ^^ *i^w-^i MH^Hi I 
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185. „Du und das Meer sind beide unwiderstehlich, character- 
fest (grosse Thiere bergend) und feurig (das Meer durch das Sollen' 
feuer). Zunschen euch besteht aber dieser Unterschied: das Meer ist 

dumm (kalt), du aber bist geschickt" c. d. fV^nfii vran: airaif gnsTfWr 
•ttothiIh V. 1. 

^n^^ra ^al^^ ^w iR^ ?^ii itlf II 

186. Diesen Vjatireka erkenne man als den doppelsinnigen, da 
er Doppelsinn enthält Nun tvird ein einen Einspruch (187, vgl 
120) und ein den Orund (188) angebender Vjatireka vorgeführt. Dies 
sind wieder zwei Arten, 

felPri^iHrM ^ Sftr <HH 1*4 I ch<l sf^ ^1 
cT^t ^B^ 5T ^\Ä^ ^Tfe% *4«hil<^^: II *^bS II 

187. „Obgleich das Meer standhaft, beständig und eine Perlen- 
mine ist, so kann es sich doch nicht mit dir (o Fürst) messen, da 
es befielet (dunkel) ist." 

H^HI^^'JIMI ÜMW^ PH^jimri II ^tt II 

188. „Obgleich Qesha die ganze Erde mit allen Bergen, Inseln 
und Meeren trägt, so steht er doch niedriger als du (o Fürst), da er 
nur über Schlangen Herr ist" 

189. Dieses war ein Vjatireka mit ausgesprochener Gleichheit 
(180), es gibt aber audi einen Vjatireka mit bekannter Gleichheit (180). 
Auch über diesen wird nun gesprochen werden. 

190. „Zwischen deinem Oesicht und einem Lotus besteht ein Unter- 
sdiied: der Lotus wächst im Wasser, dein Oesicht schliesst sich an 
dich an." 
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191. „Das Oazellenauge kennt kein Spiel der Brauen und ist 
ohne Qenuss von Wein roth; dieses dein Äugenpaar dagegen ist mit 
diesen Vorzügen geschmückt" D. i. kennt das Spiel der Brauen und 
wird erst durch den Genuss von Wein geröthet. 



^ri^^^rfrnsra f^i^' u^viii II «1^^ II 

192. Im ersten Beispiel (190) wird schlechtweg ein Unterschied 
aitsgesprochen^ in diesem (191) tritt ein üeberschuss hervor. Es wird 
aber noch ein anderer Vjatireka, der durchweg gleiche^ jetzt vorgeführt. 

^ITOR^^Wt^ ^f^AA ^ ?[ Ä II «I<i9 II 

193. „Beide, dein Gesicht und der Lotus, sind weit geöffnet und 
duften schön; der Lotus ist mit schwärmenden Bienen, dein Oesicht 
aber mit hinundher gehenden Augen versehen," 

^ HH|^*ilt^<4jf<^^^ij< xr: II «^^ö II 

194. „Der Mond da ist ein Scheitelschmuck des Himmels, der 
Schwan da eine Zierde des Wassers; der Himmel da ist mit Sternen 
besäet, das Wasser ist mit blühenden Wasserrosen erfüllt. ^^ d. 
röRJT^ ira: V. 1. Scheint eine Correctur zu sein. 



oo 



^: Tnfhr^^t^ ^% s r¥4rH^<*H^; ii «i^q ii 

195. 196. Im letzten Beispiel (194) ist der Unterschied angegeben 
zwischen Mond und Schwan, deren Gleichheit, die weisse Farbe u, s. w., 
bekannt ist, und der Unterschied zwischen Himmel und Wasser, deren 
Beinheit bekannt ist. Im ersten Beispiel (193) ist die Gleichheit 
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ausgesprochen (180), in beiden ist das Unterscheidende, Bienen, 
Augen u. s. w. gleich. Daher der Name durchweg gleicher Vjatireka, 
195, b. d. «RTg^: und faMdW^I : wechseln die Stellen in einigen 
Hdschrr. 




197. jjDie aus der Jugend entspringende Finsterniss, die Jüng- 
lingen die Sehkraft henimmt, kann nicht durch den hellen Schein vmi 
Eddsteinen gehoben und nicht durch Sonnenstrahlen zurückgedrängt 
werden J^ 

198. Weil diese Finsterniss in Bezug auf das Benehmen der 
Sehkraft als mit der Gattung Finsterniss gleich, in Bezv^f auf Ayi- 
deres aber als verschieden vorgeführt worden ist, ist dieses ein Vjati- 
reka innerhalb derselben Gattung, 

199. Wenn nach Ausschluss eines bekannten Grundes irgend ein 
anderer Grund ausfindig zu machen ist (200), oder eine natürliche 
Erscheinung zu deuten ist (201), so heisst dieses Vibhävanä (4) 
d. i Erforschung, das Vorbringen einer rätselhaften Erscheinung. 

200. „Herzentzückend ist die Welt geworden ob ihrer ohne Genuss 
berauschender Getränke trunkenen Schwäne, ob ihres ohne Waschen 
fleckenlosen Himmels (Gewandes) und ob ihres ohne Klärung reinen 
Wassers.^ Der Herbst hat dieses zu Wege gebracht. Im Subhäshita- 
ratnabhändägära folgende Varianten: b. ^wtobs^ c. »htsWI*^, d. ^r^kmi. 

^<r%i<il s^^ü^pmvw^ 5^ II ^0«! 11 
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201. „Ungesalht ist, o Schöne, dein Äuge schwarz , ungeneigt 
die Braus gehogerij ungefärbt diese deine Lippe roth.^' 

202. Da man hier ausdrücken will, dass Trunkenheit u. s. w., 
da es nicht die Folge von Trinken u.s,w. sei, aus einem anderen Grunde 
hervorgehe (200)^ und dass ein Anderes gar keinen Grund habe (201), 
so steht hier Keines mit dem Andern im Wide^^spruch. 

203. „Der Mund von Natur wohlriechend, der Körper ohne Trug 
schön y der Mond ohne Veranlassung ein Feind, der Liebesgott ohne 
Ursache ein Widersacher." 

204. Durch die Worte „von Natur" u, s. w. wird hier ein Grund 
geradezu geleugnet, und das Wohlriechendsein u. s. w. als Ergebniss 
gemeldet. Daher ist dieses eine Vibhavanä. d. rr^TifgOTSRn y. 1. st. 

205. Wenn man beim Gedanken an irgend einen Gegenstand 
einen anderen ihm gleichen Gegenstand zur Sprache bringt, so nennt 
man dieses, weil es in verkürzter Form erscheint, Samasokti (5) 
d. i. zusammenfassende Ausdrucksweise, 

fv^^apf^ ^^l««>l*4 iäRT: ^^^n^ I 

206. jjSieh, wahrend die Biene in einer aufgeblühten Wasserrose 
Honig saugt, küsst sie auch eine noch nicht mit Wohlgeruch erfüllte 
Knospe." 



2, 207. 
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207. Hier erräth man, dass bei einem Verliebten, der mit einem 
erwachsenen Frauenzimmer ein lAebesverhältniss unterhält, sich ein 
Verlangen nach irgend einem noch nicht mannbaren Mädchen regt. 

^^I^HM<l«ir« fvRTß^'^f^nTOT II '^ot II 

208. Es gibt auch eine Sarnäsokti, die sich nur in dem geschil- 
derten Gegenstande (vom wirklich gemeinten) unterscheidet, dagegen 
gleiche nähere Bestimmungen zeigt (209); dann gibt es aber noch eine 
andere, die sowohl verschiedene als auch gleiche nähere Bestimmungen 
aufweist (210). 

CS sD 

MK-<Al^ Hi \ ^ ' ^ ^^^l^lRril 'nn II ^o^ li 

209. „Es ist mir hier ein grosser Baum zu Theil geworden^ der 
starke Wurzeln {ein grosses Vermögen) hat, beständig mit einer Menge 
von Früchten {Zinsen) Bedürftige ernährt und einen dichten Schatten 
gewährt {von grosser Anmuth ist)." 

H^\M' ^5«IKm<M ^a^t wn ^: II ^«10 II 

210. „Durch eine glückliche Fügung ist mir hier ein Baum zu 
Theil geworden, dessen viele Aeste einen grossen Umfang haben, der 
reich an Früchten und Blüten ist, einen schönen Schatten gewährt 
{von grosser Anmuth ist) und Stand hält." 

^ ^RTVRqT W: TJW^5 W 5^11 >«i<^ II 

21 J. In beiden Beispielen wird irgend ein Mann als Baum ge- 
geschildert. Im ersten Beispiele sind alle Eigenthümlichkeiten Beiden 
gemein, im anderen aber nur zwei. 
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212. „Dieses Meer, in welchem man auf keine Bavhthiere stösst 
Cdas keinen Verkehr mit bösartigen Menschen hat), und dessen Bett 
C^Serz) von Natur süss (weich) ist, trocknet, o Jammer, mit der Zeit 
€itcs (geht durch den Todesgott zu (jfrunde).^' d. *'^bjä gedr. 

213. Dieses ist eine Samäsokti in Bezug auf etwas nie Dagewe- 
senes, da hier auf den Tod eines Mannes hingewiesen wird, der durch 
das Leugnen der bisherigen Eigenthümlichkeiten des Meeres diesem 
gleichgestellt wird. 

fcm^i irr f^nroar ^t^R^i^nfiRfH^: i 

214* Wenn man die Absicht hat einen die hergebrachten Grenzen 
überschreitenden Vorzug zu schildern, so heisst dieses Uebertreibung (5) 
und dürfte die schönste der Zierden sein. Beispiel folgt, b. «gfS'iJ v. 1. 

215. „Die zum Stelldichein eilenden Mädchen wird man im 
Mondschein nicht gewahr, da sie Kränze von Jasmin tragen, sich 
ganz mit Sandelwasser übergössen haben und mit weissleinenen Oe^ 
wändern bekleidet sind," a. b. 4jT^<ah l MKe<iri5iiti ; uJi^'H|ij ° Subhä- 
shitaratnabhändägära. c. tj^nqfJl gedr.^ richtig Subh. 

^^l-MlPri^kl^l^l-IJ '^Ä fk W^^SAA II ^«llf II 

216. Die Dichtigkeit des Mondscheines ist hier durch Uebertrei- 
bung ausgedrückt Damit die in einen Zweifel gekleidete Uebertreibung 
und andere klar vor Augen treten, wird jetzt Etwas vorgeführt 
a. m^ gedr.; vgl. 171. 

fyjjHiflJMH^^ir xr TO TO fw TR I 

s 
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217. „Der Zweifd, ob du, o Odiebte, ztvischen Brüsten und 
Hüften noch eine Taille hast oder nicht, bleibt für mich audi heute 
noch ungelöst^ 

218. „Durch ScJdüsse kann man, o Schönhüftige, herausbringen, 
dass du eine TaiUe hast, da sonst die aufrechte Stellung deines 
schweren Busens eine Unmöglichkeit wäre.^ c. d. Hiwj^ngqMTiiei uß- 

219. „0 une geräumig ist doch, o Fürst, das Innere der drei 
Wdten, dass die Menge deines Buhmss^ obgleich sie unermesAich ist, 
Baum darin findet^ 

220. Diese bei Meistern der Bede hoch in Ehren stehende Aus- 
drucksweise, Ud>ertreibung genannt, erklärt man auch für das einzige 
Haupteid anderer Zierden. 

^PWtWW ^^ ril^iilHji U^m\ II ^^^ II 

221. Wenn ein ganz anders sich verhaltendes Verfahren eines be- 
sedten oder unbeseelten Gegenstandes witzig anders gedeutet wird, so 
nennt mun dieses Utprekshä (5) d. i, witzige Deutung. Beispiele 

folgen, c. vm v. 1. st. inr. 

TT^ *<ifJ<!^^[iM i r<ü M^I^^H^^ri : II ^^^ II 

222. „Wenn ein von der Mittagssonne gequälter Elephant in 
einen Teich steigt, dann beabsichtigt er, wie mir scheint, die Wasser* 
rosen auszureissen, weil sie Anhänger der Sonne sind.*' 
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223. Ein El&phant geht in's Wasser um sich zu laden, zu trinken 
und Wurzelschosse zu verzehren. Ein Dichter stellt dieses mit witziger 
Deutung so dar, als wenn es geschehe um Rache zu üben. 

^ WJ^ M \ MM^ l^n P4t;5 |l|ri II ^^Ö II 

224. „Dein Äuge schiebt aller Wahrscheinlichkeit nach den an's 
Ohr gesteckten Lotus fort, weil dieser ein 8chmu>ck des seine Länge 
beeinträchtigenden Ohres ist.^ 

225. Ein Dichter stellt dieses mit witziger Deutung so' dar, als 
wenn die Strahlen des bis zum äusseren Äitgenudnkel sich erstrecken- 
den Auges den Lotus vielleicht berühren könnten. 

226. „Finsterniss bestreicht gleichsam die Glieder, der Himmel 
regnet gleichsam Aagensalbe." Auch dieses Beispiel enthalt durchaus 
die Merkmale der Utpreksha. Vgl. 362. Diesen und die folgenden 
Qloka hat Pischel in seinem Budrata, S. 16 fg. übersetzt. 

«^IMHM rri^'i<H«<<rri«l»m(HHifMrfH^ li ^^^ II 

227. Bei Einigen bildet sich die irrige Meinung, dass dieses eine 
üpama (14) sei, weil man hier das Wort t9 vernimmt, wobei sie den 
Ausspruch eines Oewährsmannes {Patangali's), dass mit einem Verbum 
finitum kein Oleichniss gebildet werde, ausser Acht lassen. 
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228. Das VerJiältniss zwischen dem, womit Etwas, und dem, was 
mit Etwas verglichen wird, entsteht dadurch, dass m^tn auf eine 
gleiche Eigenthümlichkeit achtet Welche derartige Eigenthümlichkeit 
wird man aber dort hei „lestreichV^ und „Finsternisse gewahr? 

229. Wenn das Bestreichen gemeint ist, dann kann „bestreicht^ 
doch wohl nichts Anderes sein. Auch ein Verrückter aber sagt nicht, 
dass Etwas zugleich Eigenthümlichkeit und Träger dieser Eigen- 
thümlichkeit sei. 



230. Wenn es der Agens (in „bestreicht^) sein sollte, mit dem 
verglichen wird, so ist dieser im Worte, das die Thätigkeit (das Be- 
streichen) ausdrückt, ganz aufgegangen. Nur mit dem Zustande- 
bringen dieser Thätigkeit beschäftigt ist er nicht im Stande auf 
etwas Anderes zu achten. 

^^mI Tri ^ ^N^ # sf^ w^i ^ n^sr: ii ^9^ 11 

231. Auch für den, der da sagt, dass die Finsterniss dem, der 
da bestreicht, gleich sei^ steht das Wort „die Olieder^ ausser allem 
Zusammenhange; überdies muss die beiden gemeinsame Eigenschaft 
noch ausfindig gemacht werden, d. rnfhRir: v. 1. st. hä tot:- 

5T wm %wTm ^MK-^i^^ wfNw ii ^?^ ii 

232. Wenn es heisst ^dein Gesicht ist wie der Mond", so wird 
die Anmuth erkannt Anders verhält es sich dort mit „bestreicht'', 
da dadurch nichts Anderes als das Bestreichen erkannt wird. c. fe- 

iMsy<«*n ^ W^^W^TrT i^ffl'iMrf'n^ll ^9^ II 
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233. Daher erkenne man an, dass ein Mann das Wort „be- 
streichp' in der Bedeutung von „überziehend mit dem Siibject „Finster- 
nisse^ und dem Object „die Glieder" witzig deutet {verwendet)- d. 
f^TrTiT und ^rnf^rTT v. 1. 



Vd \ 



T!^ ^ ^ iTRt ^^*^K^^*^ i ^< fiT: i 

234. Die Worte „ich meine, ich vermuthe, geunss, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, sicher" und andere manchen eine Utprekshä kennt- 
lich. Auch „wie" ist ein solches Wort- 

235. Hetu (5) d. i. Fador, Sükshma (5. 260) und Le^a oder 
Lava (5. 265) sind ein vorzüglicher Schmuck der Bede. Der Hetu 
ist entweder handelnd (236 fgg.) od&^ andeutend (244 fggO; und[ diese 
sind von mannichfacher Art. Beispiele: 

^^m^irfn ^rt^ iftf?f *<<;}^*4 i <?cf : ii ^^% ii 

236. „Dieser vom Malaja kommende Wind, der die üppigen 
Zweige der Sandelbäume wiegte, verursacht Jedermann Lust" a. hiiti)- 
fecrnfte^ V. 1. 

237. Mne solche Steigerung der zur Verursachung von Lust 
geeigneten Erscheinung bezeichnet man als Zierde. Eben so verhält 
es sich, wenn Etwas verneint wird. 

xrfw^JmWFTR TT^ Simxrf^: II ^9b II 

238. „Dieser Wind da, der Sandelwälder leise bewegte und die 
Oiessbäche des Malaja berührte, hat sich zum Verderben der Reisen- 
den erhoben." 
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239. Ein derartiger Wind ist ja im Stande das Verderben einer 
I^son zu Wege zu bringen, die von dem durch den Trennungsschmerz 
entfachten IMesfeuer geeinigt wird. 

wÄ g iRÄfir itr: n«tmtl^4 Igm ii ^jJ© ii 

240. Wenn das Object hervorgebracht oder umgewanddt wird, 
dann wird in Rücksicht auf diese Etwas zu einem Hetu; wenn das 
Object dagegen nur erreicht wird, dann bildet in der Begd die Rück- 
sicht auf die Handlung den Hetu* d. faqiu^ei v. L 

241. Ein Hetu für das was hervorgebracht wird, ist (236^ 238) 
vorgeführt worden. Nachdem zwei Beispiele (242 fg.) für die beiden 
übrigen gegeben sein werden, wird der andeutende Hetu dargestellt 
werden, 

242. „Die Wälder mit dem aufspriessenden Laube, die Teiche mit 
den blühenden Wasserrosen und den Vollmond hat der Liebesgott in 
Augengift der Reisenden verwandelt" 

243. ;, Um sich im Schmollen zu üben sieht ein junges Ding auf 
seine den Odid)ten darstellende Freundin mit durch das Verziehen 
der Brauen schielenden Augen und mit zitternden Lippen." 
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244. „Die Sonne ist untergegangen, der Afmd scheint, die Vögel 
Bg^en sich zu ihrer Ruhestätte,^' Schon dieses genügt die Tageszeit 
njsntsreigen. 

245. „Daraus, dass die Olut deines Körpers, o Freundin^ weder 
Vu/rch Mondstrahlen zu hd>en noch durch Sandelwasser zu heilen ist, 
ersieht man leicht, dass dein Herz liebesJcrank ist,^ 

246. Auf derartige liebliche andeutende Hetu in literarischen 
.Erzeugnissen soU man sein Augenmerk richten. Jetzt werden einige 
reierende Hetu von verneinender Form mitgetheilt. 

^r^lüjlll ^IHjKli WRW «FR 5j?!nrf^H ^Ö« H 

247. „Dadurch, dass die Männer nicht der Wissenschaß ob' 
liegen, nicht mit Klugen verkehren und nicht die Sinne händigen, 
entsteht in ihnen das Laster,^ 

th: <*l*i<*«ri»*4l<1 »ifeiTt ^^R5^: I 

248. „Die durch Liebesgespräche erzeugte Tollheit ist vergangen, 
das JugendfiAer ist gewichen, die Verblendung ist vergangen, die Oier 
entschwunden: nach einer heiligen Einsiedelei strebt das Herz»" 

XlfT ^ ^ <I^IKI«'H 5?»^«T T(R^II ^Ö^ II 

249. „Das sind Wälder, nicht Häuser; das sind Flüsse, nicht 
Weiber; das sind Krokodile, nicht Verwandte. Deshalb freut sich mein 
Herz-" c. ij^ gedr.; so auch Subhäshitaratnabhändärgära. 
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250. „Bei ehrenwerfhen Männern findet ein unüberlegtes Handeln 
gar nicht Statt; darum wächst hei ihnen stets die Wohlfahrt aUer- 
wärts." 

251. „Kein Blütenknöspchen der Mangobäume im Lustgarten ist 
unauf geblüht , so muss man denn den Frauen der Wanderer zwei 
Handvoll Wasser mit Sesamkörnern als Todtenspende darbringen." 

252. In den vorangehenden Beispielen ist ein als bis jetzt und 
ßndersvne nicht seiend (nicht mehr seiend u. s. w.) erscheinender 
Gegenstand ein Hetu in Bezug auf das Erzeugen einer als seiend 
oder nicht seiend erscheinenden Wirkung, 







253. Indem die Wirkung des Hetu in der Ferne liegen (255), 
indem der Hetu zugleich mit der Wirkung (256) und auch unmittel- 
bar danach (257) eintreten, und indem er unangemessene (258) und 
angemessene Wirkungen (259) hohen kann, sind die wunderbar heis- 
senden Hetu unzählig. 

^rMni^«l ^«l<!(i^<l^riin 'TOT II ^MÖ II 

254. Diese überaus ansprechenden, auf einer uneigentUchen Aus- 
drucksiveise beruhenden Hetu findet man in verschiedenen literarischen 
Erzeugnissen. Es folgen Beispiele dazu. b. Comm. möchte °6UiiiHiqiH 
lesen. 

Hli ri<^ri<Ü^ 5gt S^ TRfiR ^: II ^MM II 

255. „Des Liebesgottes siegreiches Oeschoss, d. i. dein äusserer 
Augenwinkel, umrde, o Schöne, gegen einen Aridem geschleudert, hat 
aber auch mich im Herzen verwundet" 
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256. „Der Weiber Ldtensalter, das die Kindheit abgestossen hat, 
tritt zugleich mit der Männer mannicJtfaUigem Omaren hervor, das 
die vom Ide^gott bewirkte Raserei hervorruft." 

257. „Die Mondscheibe hat zuerst ihre Strahlen ausgesandt und 
ist erst hernach aufgegangen, der Behäugigen Leidenschaftsmeer hat 
sich schon früher gehoben.^ d. hh^ v. 1. st. ^^rhirf* 

258. „Wie kommt es, o Fürst, dass der Schein der eben auf- 
gegangenen Sonne, dein Füssepaar, indem er Tagwasserrosen , die 
Hände anderer Fürsten, berührt, diese schliesst?^ d. nn v. 1. st. ?ft. 

259. „Die wie Jasmin weissen Strahlen des Mondes, deine Zehen, 
vermögen Tagwasserrosen, die Hände der Fürsten, zu schliessen*" 

260. So ist denn gezeigt worden, wie es sich mit den verschie- 
denen Arten des Retu verhält Wenn Etwas durch eine Oebärde (261) 
oder einen Oesichtsausdruck (263) erkennbar ist, so nennt man dieses 
wegen der Zartheit des Gegenstandes Sükshma (5) d. i- zarte Äus- 
drucksweise, 

a 

261. „Ein Mädchen, das da sah, dass der Geliebte bei der Menge 
von Menschen nicht gut fragen konnte, wann sie Beide zusammen- 



9 
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kommen würden, schloss eine hei Tage blühende Wasserrose, mit der 
sie spielte." 

262. Hier hat ein Mädchen, dass den vom Liebesgott gequälten 
Geliebten zu trösten wünschte, durch das Schliessen der Wasserrose 
angedeutet, dass die Zusammenkunft in der Nacht statifinden könne. 

263. „Als diese in einem Gesangverein ihre Augen auf mich richtete, 
erhob sich auf ihrem Oesichtslotus eine unbeschreibliche, in Folge der 
heftigen Leidenschafl stets wechselnde Farbe," a. KidTuH " v. 1. 

T^nm%^: I 
^j^fi^ 4^HHH*{^<-i «RftilfT: II ^%Ö II 

264. Auf diese Weise ist hier das Verlangen nach einem Liebes- 
genuss bekundet worden, ohne dass dieses offen zu Tage träte und 
die Zartheit des Gegenstandes ausser Acht gelassen wäre. d. ^iniTQV- 
cvfi^VTf: V. 1. 





265. Das notlidürftige Verbergen einer zu Tage getretenen Er- 
scheinung heisst Lega oder Lava (5) d. i. nothdürftige Au^ede. In 
den Beispielen wird die Form dieser Zierde deutlich hervortreten. 
üomm. verbindet ^i^ mit fsif)W. 

266. ,jAn meinem Schaudern könnten die Wächter merken, dass 
ich in die Prinzessin verliebt bin* Nun, ich weiss (was ich sagen 
werde): ,o der kalte Wind im WaldeJ" c. 4jiwi^g< i v. 1. 
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^rf^ H ^aiMI^ I ^IrilfriH ^ftRT'l,» ^%^ « 

267. „ Wie kommt es, dass mir heim Erblicken des Midchens so- 
fort Thränen der Freude entstr'önUen? Vom Winde at^gewirbeUer 

Blütenstaub hat mir das Äuge verunreinigt." 

268. Bei diesen und ähnlichen Veranlassungen hat diese Zierde 
einen ganz besonderen Beiz. Einige verstehen unter he^ einen 
schwachen Tadel (269) (xfer ein solches Leb (270). 

Wr JJ^I^WNI %W MPrU^nSd: I 
<<!n*H^ »RJ ^ ^^ ^irratl^RT^ II ^%^ II 

269. j^Dieser Fürst ist jung, hat viele Vorzüge, ist kräftig und 
eignet sich zu deinem Oatten, da sein Herz mehr Freude am Kampfe 
als sogar an der Liebe liat,^ 

270. Das Lob des ausserordentlichen Heldenmufhs ist in diesem 
Beispiel ein Tadel und hemrkt heim Mädchen, das sich sogleich in 
Oenüsse stürzen möchte, ein Zurücktreten der Zuneigung. 

^^ fH<^'4ll^l 5R: f^ AR Ä ^ I 

^fRJIWT^RT'R ^TTT^ft 'R "fifFf^ifTt II ^S^ II 

271. „ Unbeständig und dabei ohne Mflmd ist dieser Gelid>te! Was 
fange ich, o Freundin, mit dem an, da er Schmeicheiworte nur ge- 
lernt hat, um sich von Sünden rein zu wasdien?" 

^ H^sO^^r^« ^ TPTT^^raWT II ^«^ II 

272. Die Schmeichelei, heim ersten Anblick ein Fehler, gibt Eine, 
die vor Zuneigung sich nicht dem Schmollen, auf welches die Freundin 
hingewiesen hatte, hinztigeben vermag, als einen heso'nderen Vorzug 
zu erkennen. 
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273. Wenn nach einer Anzahl von näher angegebenen Gegen- 
ständen eine gleiche Anzahl anderer Gegenstände in entsprechender 
Beihenfölge angegeben wird, so heisst dieses JafhäsanJchjam, Sam- 
Jchjäna und auch Krama (5) d. i. eine Glied für Glied entsprechende 
Reihenfolge. Vgl. 3, 144. 

^ Ä ^r<rii fff^ fw^psTg^ffir: I 
m^*4^ T: viP4gH i: cji^^lfMgiMt^ : ii ^«8 ii 

274. „Als du, Schlanke, in's Wasser stiegst um zu baden, hat 
sicherlich die weisse Wasserlilie dir die Anmuth des Lachens ge- 
stohlen, die blaue die der Augen, die am Abend sich schliessende die 
des Gesichts.^ 

275. I^^^as (5) ist Amsserwng der Freude, Basavat (5. 280) ist das 
durch den Grundton Reizende, Ur^asvin (5. 294) ist das von grossem 
Selbsfbetvusstsein Getragene. In allen Dreien ist der Vorzug wahr. 

^id^MI H5finrriw'5c|Hmr4li3.4: II ^S% II 

276. „Die Freude, die mir heute, o Govinda ward, als du das 

Haxis betratest^ möge mir auch einst durch dein Wiederkommen zu 

Theü werden.'^ c. ^m wm iWff v. 1. 

% 

277. 80 sprach Yidura der Wahrheit gemäss, da ihm von keiner 
anderen Seite eine solche Befriedigung zu Theil werden konnte, und 
Ha/ri, der nur durch auf Glauben beruhende Idebe zu gewinnen ist, 
war darauf höchst erfreut, a. mm v. 1. st. grFW. 

?f?T WiiW Pfi 4im Frf ^ ^ ^ ^spij^^H ^st II 
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278. ;, Wie kämen mr dazu, o Qiva, dich zu schauen, da du die 
Erscheinungen des Mondes, der Sonne, des Windes, der Erde, des 
Raumes, des Opferpriesters, des Feuers und des Walsers überragst?^ 
Vgl. gäk. 1. 

, 279. Eine solche Aeusserung der Freude von Seiten des Fürsten 
Rä^avarman über den zu Oesicht bekommenen Oott erkenne man auch 
als Pr^as. 

S^iFT^ ^nrr ^5«n ch^m^ci ^jp^rfti ii ^bo ii 

280. ;; Wie kommt es, dass ich, der ich die Prinzessin der Ävanti 
(Väsavadatta), die ich für todt hielt und, um jenseits mit ihr zuisammen- 
zukommen, zu sterben beabsichtigte, noch in diesem Leben gewonnen 
habe?^^ a. t^ sifkro? ^ H v. 1. c. Sht H'RBft v. 1. 

48jmi^^*n^H wf^ <^<4<l^: II ^t^ II 

281. Vorhin ist die Freude (iJTf?T»=vim 5. 275) vorgeführt worden. 
Eben ein solches Behagen ist, indem es mit einer Menge von Er- 
scheinungen verbunden werden kann, hier (280) in den erotischen Chrtind- 
ton übergegangen. Dieses eben ist die Rasavat (5. 275) genannte Au,S' 
drucksweise. 

282. „Der BöseuncM Duhi^äsana, der die Draupadi an den 
Haaren g^ackt und vor mich hin gescMej^t hatte, ist in meine 
Hände gerathen. Weshalb bleibt er auch nur einen AugeMick am 
LAen?" 
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283. Da hier der zum höchsten Grade gesteigerte Zorn Bhima's, 
als er den Feind ansieht, in den wilden Orundton übergegangen ist, 
so ist dieses eine Basavat genannte Ausdruclcsweise, 

284. „Wie könnte ich, ohne die Erde mit ihren Meeren ersiegt, 
ohne mannichfache Opfer dargebracht und ohne defi Bedürfligen 
Gäben gereicht zu haben, ein wahrer Fürst sein?^ 

285. So vermag der überaus feste EntscMuss, indem er als das 
Wesen des heldenhaften Grundtons auftritt, zu Stande zu bringen, 
dass jene Worte (284) zu einer Basavat genannten Ausdrucksweise 
werden, d. i^i^ t Sni^^ gedr. 

286. ;; Wie geht es zu, dass die Schlanke auf einem brennenden 
Scheiterhaufen liegt, da (als sie lebte) sogar ein Blumenlager der 
Zartgliedrigen Schmerzen bereitete?" c. Ssff v. 1. st. h^bB. 

287. Hier ist das aussergewöhnliche Mitleid als Zierde anerkannt 
worden. Ebenso verhält es sich mit den übrigen Grundtönen, dem 
Ekel erregenden (288), dem komischen (289), dem Erstaunen erregen- 
den (290) und dem Furcht einflössenden (291). 

<*l<üm: ^ ;jRrf^ ^R^T^^PJ^ün* II ^tb II 

288. „Die Bäkshasa führen, indem sie inzwischen imm^er und 
immer wieder aus ihren gehöhlten Händen das Blut deiner Feinde 
trinkest, mit deren Eingeweiden geschmückt, mit deren Bümpfen dnen 
Tanz auf,^ 
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AI€lrim^O^<U ^ 5T^^ ^Frf% II ^t^ II 

> 289. „Da, Freundin, dein Oroll (gegen den Geliebten) sich noch 
nicht gdegt hat, so verhülle doch mit dem Tuche diese frische Nagel- 
spur, die auf deinem Busen haftet {und dich Lügen straft).^ c. °m- 
^mn V. 1. st. ° 44Mim . 

290. ,; Wunder! Die Bäume in Indra^s Haine haben statt der 
Schosse Tücher, statt der Blüten Rrlenschnüre und anderen Schmuck 
und statt der Zweige Oemächer,^ 

■^TO '^^ <rM^snJWmrtR ^fi^ II ^^<^ II 

291. „Dies ist Indra's Donnerkeil mit dem im Regenguss ruhen- 
den Feuer, dessen Vorstellung bei den Frauen der Daitja eine Fehl- 
geburt bewirkt^' 

292. Bei Gelegenhdt von Mädhurja (1, 51) ist der aus der an- 
ständigen Ausdrucksweise (1, 62) hervorgdiende Basa vorgeführt wor- 
den; hier ober ist von der auf den acht Orundtönen beruhenden 
Schmackhaftigkeit der Bede gehandelt worden. 

Pciti^M ^ ^ ^ly: TifH lfm m>Arrt II ^^9 H 

293. „Lass darüber, dass du der Beleidiger bist^ keine Furcht 
in deinem Herzen aufkommen; mein Schwert verlangt nie und nimmer 
auf diejenigen, die die Flucht ergriffen haben, eimuhauen." 

5^ %nfq fH^^^^^tÄ^irrft^ii ^^8 ii 

294. Mit diesen Worten hielt ein stolzer Mann den Feind in der 
Schlacht zurück. Dieses und Anderes erkenne man als ürgasvm (5.275). 
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295. Wenn man etwas Beabsichtigtes nicht geradezu ausspricht, 
auf dass dieses aber doch geschehe, es auf eine andere Weise zu verstehen 
gibt, so nennt man dieses Parjäjdkta (5) d, i. verblümte Ausdru/cksweise. 

296. „Der Kuckuck da beisst ein Mangoknöspchen ab, den tviU 
ich zurückhalten, ihr könnt ruhig sitzen bleiben»" 

Wm^ ^ ^ ^iiiff fT^WtflET^I 
rHJrir^gr*4^n<< l ^^mm^n iTfT: II ^e« II 

297. Nachdem ein Mädchen ihre Freundin mit dem jungen 
Mann zu einem Stelldichein zusammengeführt hatte, begab sie sich 
von da weg, da es deren Liebesgenuss zu Wege zu bringen wünschte. 

rii^ l M*4^»imr^J l ff^: ^Hlf^rtH^II ^^t II 

298. Wenn aber Jemanden, der Anstalten m>acht irgend Etwas 
zu erreichen, durch eine glückliche Fügung des Schicksals noch Etwas 
zu Hülfe kommt dieses zu Wege zu bringen y so nennt man dieses 
Samähita (5) d. i. Hülfe in der Noth. 

*iM*i^i Uk\^ m<iri*f 'rfw'm: I 

^JM^KI^ r<Wri^<Jl^ ^Rnf^fTT^^II ^^^ II 

299. „Als ich im Begriff stand mich zu ihren Füssen zu werfen 
um ihren Oroll zu vertreiben, erhob sich, um mir eisten Qefalleti zu 
erweisen, zum grossen Olück dieses Gedonner.^ 

300. Unübertreffliche Grösse der Gesinnung (301) oder der Wohl- 
fahrt (302), diese Zierde nennen Verständige TJdatta (6) d. i das 
Chrossartige. 



r 
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301. „Bäma, der sogar hei der schweren Arbeit y die Kö^fe 
Hävam^s abzuschlagen, nicht verzagte, vermochte des Vaters Brfehl 
nicht zu übertreten,^ 

^T#r WW^' ^^l<l%»Hii>4 fT?^: II ?o^ II 

302. „Hanumantf umgeben von Hunderten von Spiegelbildern, die 
sich auf die Wände von Edelsteinen geworfen hatten, erkannte mit 
Mühe den wahren Fürsten von Lafikä" 

303. Im ersten Beispiele (301) ist die Erhabenheit der Gesinnung, 
in diesem (302) die Wichtigkeit des Wohlstandes deutlich an den Tag 
gelegt worden. So sind denn auch die zwei Formen des Orossartigen 
zur Sprache gekommen, c. m^i\ st. vtrinr v. 1. 

304. Wenn man Etwas leugnet und etwas Anderes dagegen vor- 
führt y so heisst dieses Äpahnuti (6) d. i. Leugnung von etwas all- 
gemein Angenommenem und Behauptung von etwas Entgegengesetztein. 
Beispiel: „Der Liebesgott ist nicht fünf pfeilig ^ er hat tausend Pfeüe.^ 

^'mftMt ^jfFÄftl ^afhn M^l-üfd ll ?oq II 

305. „Sandel, Mondschein und ein gelinder Südwind sind für 
mich feurige Erscheinungen^ kalte für Ändere." 

306. Da hier ein Verliebter in Bezug auf Ändere die Kühle wohl 

zugibt, sie aber in Beziig auf sich für Hitze erklärt, so ist dieses eine 

Nihnuti (=■ Äpahnuti), die in Bezug auf Jemand erfolgt. 

10 
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307. „Mmi nimmt an, dass der Mond so heisse, weil 9^ne 
StraMen Nektwr trlkufdn. Es verhält sich aber mit ihm anötcr's: 
seinem wahren Wesen nach träufdn seine Strahlen ijHß.^ b. «nw 5^ 
»h: V. 1. 

308. Bier spricht ein vmn Liebesgott Gequälter dem Monde seinen 
Namen ab und sagt, dass sein Wesen etwas Anderes sei. Dieses gilt 
für eine Äpahnuti in Bezug auf das eigentliche Wesen eines Dinges. 

b. C. VIVJMilrMHI I 3ffc V. 1. 

if^^a^f{H^\^ \ ^wt ^5T55 ^^^^' " ^®^ " 

309. Eine Äpahnuti im Oleichniss ist oben (34. 36) unter den 
Gleichnissen vorg^ührt worden. Auf diese Weise kann eine Menge 
anderer Arten von Äpahnuti unter den zu erkennenden erkannt werden. 




310. Eine Rede heisst Qlishta («= Qlesha 6) d. i. doppelsinnig, 
wemi sie bei gleicher äusserer Erscheinung mehr als eine Bedeutung 
hat Sie besteht aus gleichen (311) oder meistentheils ungleichen (312) 
Worten. Demnach ist sie zweifach. 

311. „Jener zur Hohe gelangte {aufgegangene), schöne (heU 
scheinende), von seinen Unterfhanen gdid)te (rothschdbige) Fürst 
(Mond) begaubert die Herzen dar Wdt durch müde Abgaben (SUraJüen)." 
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312. ^ Wie kommt es, dass der BöeewuM wich, den er hasst, nicht 
in der (erwartden) Weise peimcft, indem er mit dem Fürsten, einer 
Fundgrube von Mängeln, der nicht auf dem Pfade der Krieger wandelt, 
eine Verbindung eingeht?^ Oder: „ Wie kommt es, dass die bannende 
Nacht mich, der ich von der Geliebten getrennt Ufi, nicht in der (er- 
warteten) Weise feimgt, indem sie mü dem Monde, dem Bewirker 
der Nacht, der auf dem Pfade der Sterne wandelt, eine Verbindung 
eingeht?" 

NJM*4|l5.Mdh|^M«irrt<<*ir<'ill^ii: I 

313. Die in der üpamä, im Rüpäka, Äkshepa, Vjatireka und in 
anderen Zierden vorkommenden Doppdsinne sind schon früher vor- 
g^ührt worden. Jetzt werden einige andere vorg^ührt- 

314. 315. Es gibt einen Doppelsinn mit gleichem Verbum (316), 
einen anderen mit Verben, die nicht mit einander im Widerspruch 
stehen (317), einen anderen mit Verben, die mit einander im Wider ^ 
Spruch stehen, (318), einen anderen, der eine Beschränkung {ein Nur) 
enthält (319), einen anderen, in dem Beschränkung und Einspruch 
ausgedrückt werden (320), einen anderen, in dem ÄUes mit einander 
übereinstimmt (321) und schliesslich einen ndt WidersprikJien (322). 
Ihre Form wird in den Beispielen deutlich zu Tage treten, 

^ ^STO wfiiT chMlf^ : &f^: fJlin^ii ?S% li 

316. „Seitwärts gerichtete {verschlagene), von Natur li^liche 
(süss redende), heßige Li^e verkündende, von geliebten Mädchen gC" 
worfene (entsandte) Blicke und Botinnen ziehen lAebhaber heran.^ 
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317. „Süsse, die Leidenschqß steigernde, zarte, Lv^besverlangen, 
verrathende Stimmen des Kokila- Weibchens werden gehört, und soMe 
schwarzävkgige Mädchen werden umscMungen." 

318. „Die Sonne da und der Liebesgott^ beide offenbaren eine 
durch die Verbindung mit Väruni ( Westen und berauschendes Getränk) 
gesteigerte Böthe (Leidenschaft), wobei jene untergeht, dieser aber sich 
mächtig entfaltet^ d. ^m^>^v^ v. 1. 

SÄ 

9RMc| HK^ *iHl^rj ^ W II ?«i^ « 

319. „Unbarmherzigkeit (eine Länge über dreissig Fingerbreiten) 
findet sich nur beim Schwerte dieses Fürsten, Verschlagenheit (Ge- 
bogenheit) nur bei seinem Bogen, Bettelei (das Pfeilsein) nur bd 
seinen PfeüenJ' 

320. ;; Unter deiner Begierung sieht man nur an Lotusstengdn 
Stacheln (Feinde); doch nein, au^ch bei den Umarmungen eines ver- 
liebten Pärchens wird man der Stacheln (aufgerichteter Härchen) 
gewahr.^ 

^: H^mPriHUfürHrnl ^srf^wr^ w ii 9^^ ii 

321. „Er war ein Fürst (Berg) und hatte viele Hqßager (Thäler), 
er war voller Machtglanz (glanzreich) und hatte regelmässige Ein- 
künfte (ging regelmässig auf), er war geschickt (Ddksha) und Ge- 
bieter über seine Unterthanen (ein Pragäpati), er war ein grosser 
Herr (Skanda) und hatte Macht (trug einen Speer) »^ 

322. „8eO>st Vishnu (nicht vom richtigen Wege abgehend) ersMug 
nicht den Asura Yfsha {verletzte nicht das Recht), seihst der Mmd 



"^^ 
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(ein Fürst) kannte keine Abnahme (keine Einbtisse des Vermögefis), 
selbst ein Gott (König) war unverständig* (hatte keine Gelehrte um 
sich), seihst Qiva (müdreich) hatte keine Schlangen (Schmarotzer).^ 



323. Wenn die Mangelhaftigkeit einer Eigenschaft (324), eines 
Gattungsbegriffes (325), einer Handlung (326) u. s. w. (327 fg.) vor- 
g^ührt unrd, um gerade einen Vorzug zu zeigen, so nennt man dieses 
Vigeshokti (6) d. i, Hervorhebung eines Vorzuges, b. q^r ^^if^^r v. 1. 

324. ;, Weder hart, noch scharf ist das Oeschoss des Liebesgottes, 
dessen Bogen au^ Blumen besteht^ ufid dennoch hat er die Dreiwelt 
besiegt." 

325. „Dieses Mädchen ist weder eine Jungfrau göttlichen Stamines, 
noch entspringt sie aus dem Geschlecht der Gandharva, und dennoch 
vermag sie sogar Brahman's Kasteiungen zu unterbrechen." 

326. ;; Die Brauen hatte er noch nicht gefurcht^ seine Lippe war 
noch nicht erzittert, sein Auge noch nicht geröthet, und der Feinde 
Heer hatte er schon besiegt." 

7{jv[m^ jmw^ ^f^m-^ ihr: i 
^^hnmmiffÄ^ ^fNw ^ftht ^bt^ii ?^« « 

327. „Die Weiber haben keine Kriegswagen, keine Elephanten, 
keine Reiterei und kein Fussvolk; schon durch ihren Seitenblick wer- 
den die drei Welten erobert." 



* Oder kein Qott. 
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328. „Mnrädrig ist sein Wagen, ein Krüppel sein WagenlenJcer, 
tviderspänstig (unpaar) seine Bosse, und dennoch ersteigt der glam- 
volle Sonnengott den Himmelsplan." cL ^m^rair ▼. L si. «fM^^M«. 

329. Wegen des Beiwortes „glanzvon" ist dieses (328) eine Vige- 
shokti mit Angabe des Grundes. Dasselbe Vetfafiren findet auch heim 
Etfinden anderer Arten Statt. 

330. Wenn man, des Lobes (331) oder des Tadels (332) tvegen, 
Jemand oder Etwas in der Weise erwähnt, dass man diese mit seichen, 
die durch eine gleiche Eigenschaft, die man auszudrücken beabsichtigt, 
sich auszeichnen j gleichstellt, so nennt man dieses Tuljajogitä (6) 
d. i* Zusammenstdlung von Gleichem, a. **i}ijtr4i(3i t. 1. 

331. „Jama, Kuhera, Varuna, Jndra tmd auch du fuhren den 
keinem^ Anderen zukommenden Titel ,Behüter der Welt^" 

332. „Ein freundschaftliches Verhältniss mit Behäugigen, audi 
wenn es heiss beginnt, besteht durch sich sähst keine zwei Augen- 
blicke; so auch das Zucken des Blitzes^ obgleich die Wolken dieses 
von selbst beginnen.^^ 
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Sä3. Wemi das Zusammenir^tn zweier mit einander im Wider- 
spruch stehender Dinge vorgeführt tmrd, um gerade einen Vorztig zu 
zeigen^ so nennt man dieses Virodha (6) d. i. scheinbaren Widerspruch. 
^Beispiel: 



834. „(Im Herbst) ertönt die durch lAdwsrausch reizende Stimme 
der Schwäne, und verstummt das um seine Stärke gekommene Geschrei 
der Pfauen." 

335. „Durch die Wolken in der Regenzeit wird der Himmel 
schwarz grfärbt, dagegen mrd der Menschen Herz von Liebe (Böthe) 
erfüllt." c. ^Tt^A v. 1. st, ^vnin^. 

336. „Wen stürzt der Weiber Leib nicht in^s Verderben, der Leib 
mit schmaler Mitte und breiten Hüften, mit rothen Lippen und 
schwarzen Äugen, mit vertieftem Nabel und gewölbtem Busen?**' 

^ W <^M*<4Hl4> irfN fTRPI 'B^ II 9?« II 

337. „Obgleich^ o Schlankgliedrige, an deinem Körper die Arme 
kühl wie LotuMvurzeln sind, die Lenden dem Stamme eines Pisangs 
gleichen, das Gesicht einer Toffwasserrose, und die Augen einem 
blauen Lotus, so "bewirkt er bei uns doch Hitze," 

338. „Der Blütenstaub der Mangobäume und der Kampaka, den 
die Winde in einem Lastgwrten av\fwirbdn, erfüUt der Wanderer 
Augen mit Thränen {der Sehnswiht nach der Oeliebten), au^h wenn 
er sie nicht "berührt" 
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339. ;; Wem kann dein Auge, o du mit der zarten Stimme, Ver- 
trauen einflössen^ da es schwarz (Draupadi), weiss und hinterher 
auch roth ist (obgleich an Arguna hängend) und sich an das Ohr 
lehnt {auf Karm sich stützt)?^^ 

340. So stellt sich diese Zierde als eine recht verschiedenartige 
heraus. Das Preisen von Etwas, das gar nicht hervorgetreten ist, 
heisst Aprastutapragamsä (= Aprastuiastqtra 6) d. i. Lob im Hinter- 
gründe, b. «'d jfir ^ihiÄ V. 1. 8t. vr^Um. d. MiHtfi i HUMHMTn : v. 1. 

341. jj Glücklich leben die Gazellen in den Wäldern, keinem An- 
deren dienend, von Speisen, die ohne Anstrengung leicht zu erlangen 
sind, von Gräsern, Darbha- Spitzen und Aehnlichem." c. d. ^nSniiT' 

fJHW^HdWT" V. 1. 



<I^M^^iHSl^l^r^^^^H *4HfHH I II ?Ö^ II 

342. Hier preist ein Verständiger, welcher der mit dem Fürsten- 
dienste verbundenen Beschwerden überdrüssig ist, das Leben der 
Gazellen, um das es sich gar nicht handelt 

^MIHWI ^ ^^ W^ W^ wfkfVT^II 9Ö? II 

343. Wenn man zu tadeln scheint und dennoch lobt, so heisst 
dieses Vjägastuti (6) d. L verstecktes Lob, da hier unter dem Schein 
von Mängeln die Vorzüge hervortreten. 

cim^HlPM TITO ftm^ »JrfVTft^ I 

r^^ Msjiru ^^ fsifTT ^ > ! ^ <<sjm II 9ÖJJ II 
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344. yjRämay obgleich nur ein Büsser, eroberte diese Erde^ und 
du, obgleich ein König, erobertest auch nur diese. Werde nicht hoch- 
müthig!" Der scheinbare Tadel verschwindet, da der einfache 
Büsser der Gott Vishnu war. 

<Npg(«jl^4^^m f%M fT^ 55qÄ II 9lJM II 

345. „Schickt es sich wohl für dich, o Fürst, einen Nachkommen 
Ikshväku's, dass du einem alten Manne (deinem Ähnherrn) die Frau 
{Fürstenwürde) rauhst und zu deinem Genüsse verwendest?^ c. «»^iq^i 
eine Verbesserung des Comm. für «"ot^kv. 

346. „Zum Weibe hast du die Erde, die an dem Umgange mit 
Buhlen hängt (an der Schlangenleiber haften)! Wie kommt es, dass 
dein Hochmuth alles Maass überschreitet?^ a. ° j»W T st. °^mM 
Subhäshitaratnabhändäg£lra. 

347. Auf diese Weise erkenne man die endlose Menge von Arten 
der Vjägastuti, sowohl der mit einem Doppelsinn verbundenen (345 fg.) 
als auch anderer. 

348. Wenn Etwas, das aus etwas Anderem hervorgeht, auf Etwas 
als auf eine jenem ähnliche gute (349) oder schlimme (350) Folge 
hinweist, so ist dieses eine Nidarganä (6) d. i. Hinweisung auf eine 
ähnliche Folge, d. qfe HrWir^id^H^ v. 1. 

349. „Sobald die Sonne efinporsteigt, bringt sie Segen den Tag- 

Wasserrosen, um anzudeuten, dass dem Freunde einen Dienst zu er- 

11 
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weisen der Vortheil des Wohlstandes sei,^ a. 5tr st. to v. 1. c. fir- 
mewHJH^^Mi Subhäshitaratnabhändägära. 

350. „Die Streifen der Finstemiss, von den Strahlen des Mondes 
berührt, verschmnden und weisen auf das schlimme Ende hin^ welches 
Oegner eines Fürsten alsbald nehmen." 

351. Wenn Eigenschaften (352) oder Handlungen (353 fg., hä 
verschiedenen Dingen) als gleichzeitig erscheinend vorg^ülirt werden, 
so heisst dieses Sahokti (7) d. i, da^ Zusammentreffen von Eigen- 
schaften oder Handlungen. Eine Vertauschung der Dinge heisst 
B)irivrtti (7. 356) d. i, Verstellung der Dinge, a. ^^meiw v. L 

352. „Lang sind jetzt meine Nächte wie m^eine Seufzer y und bleich 
die mondgeschmückten Nächte wie meine Glieder." 

353. „Ziiglekh mit der Betäubung der Wanderer wächst das 
Blütenknöspchen des Mangobaumes, und zugleich mit deren Lebens- 
geistern entfliegen die Mälaja-Winde.'^ d. ^nifir^ v. 1. st. mfifkt. 

irrf^ ^ ^HM^^Qs ^<fHm44< i: II 9Mä ii 

354. „Die durch den Oesang der Kokila schönen Tage im Früh- 
ling mit den schön duftenden Waldmnden wachsen zugleich mit dem 
Entzücken der Menschen.^ 

f^R^Ä irft^i^ f^r r^PiMfH^^HH^II 9MM II 
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355. So sind denn hier einige Beispiele für die SaJiokti gegAen 
worden; nun wird ein Beispiel für die Form der Ihrivrtti vor^ 
geführt 

356. „Indem dein Arm den Fürsten einen Schwertstreich gab, 
nahm er ihnen den Ruhm, an dem sie lange gesammelt hatten, und 
der blendend weiss war wie eine Wasserlilie.^ 

367. Wenn man einem gelitten Oegenstande etwas Chites tuünscht, 

A 

SO heisst dieses Ägis (7) d. i. Wunschgebet, Beispiel: „Es behüte 
eiuih das höchste Licht, das weder Wort noch Gedanke zu erreichefi 
vermag.^ 



358. Die (von Andern angenommenen) Zierden Ananvaja und 
Sasamdeha sind unter den Upama (vgl. 37 und 26) vorgeführt ivoT' 
denj und auch das Rüpaka mit einem Gleichniss ist unter den Bupaka 
(vgl. 88) vorgeführt worden- 

^i\^ \ ^ U«4WIJii|g!M44l ^ ^ I 
^Hlj^^K'H^ft : 5R^ g fJFraW II 9M^ H 

359. Auch TJtprekshävajava ist nur eine Art der Utpreksha. Eine 
Verbindung mehrerer Zierden aber heisst Samktrna (7) d. i. Gemisch 
von Zierden* 

i.f^<j^il<^^«^gi<Lil^l inft ^: II ?%o II 

360. Es bleibt das Verhältniss zwischen dem Ganzen und den 
Theüen bestehen (361) oder AUes erhalt gleiche Geltung (362). ißer- 
dtirch ergeben sich zwei Arten der Alamkärasarhsrshti (= Samktrna). 
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361. „Die Wasserrosen spotten, o Schöne^ der Pracht deines Ge- 
sichtes; was sollte ihnen auch schwer fallen, da sie mit Kelchen 
(Schätzen) und Stengeln (Heeren) reich versehen sind?" a. c. bilden 
eine üpamä (angedeutet durch 'in^n^; vgl. 61 fgg.), c. d. einen 
Qlesha. 

362. „Finsterniss bestreicht gleichsam die Glieder, der Himmel 
regnet gleichsam Augensalbe. Das Äuge ist nutzlos geworden wie 
der Dienst bei schlechten Menschen." d. faihHHi v. 1. a. b. bilden 
eine ütprekshä (vgl 226), c. d. eine üpamä. 

363. Doppelsinn pflegt in allen verblümten Aussprüchen die Schön- 
heit zu erhöhen, und Mies, was gesprochen wird, ist von zweierlei 
Art: entweder eine natürliche oder eine verblümte Ausdrucksweise. 

364. Das Vortreffliche, das in den literarischen Erzeugnissen zu 
Tage tritt, nennt man Bhävika (7) d. i. die gute Absicht Ehava 
{wovon Bhävika abgeleitet ist) ist des Dichters Absicht, die in Kunst- 
gedickten von Anfang bis zu Ende besteht. 

365 fg. Dass aUe Glieder des behandelten Gegenstandes einander 
unterstützen, das Vermeiden unnützer Beiwörter, Beschreibung eines 
Ortes, das Klarwerden auch eines dunklen Gegenstandes dadurch, 



f dass in der Rede eine richtige Folge beobachtet wird, alles dieses he- 
I ruht auf der Absicht. Daher nennt man dieses Bhdvika. 
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367. Die Tlieile in den Fugen eines Schauspiels, die Theile im 
Stile eines Schauspiels, nähere Bestimmungen u, s, w, sind in einem 
anderen Lehriuche geschildert worden» Auch dieses gilt hei uns als 
Zierde. 

Wff{m TR nim(l^*4fj5 fwn^ll ^%\i II 

368. Indem wir die unendliche Menge von Zierden zusammen- 
zogen, haben wir diese Anleitung in bescheidenem Umfange kund- 
gethan. Mit Udbergehung des weiten Gebietes der {darüber geführten) 
Reden genügt schon ein eifriges Studium (dieser Anleitung) die gang- 
baren Arten Tcundzuthun, a. ot v. 1. st. im- 



•«• * 



n ^ siiT5QT?ir J^ i H i <ii [ <re<MMn im fgfftu: nftw^: n 



1. Wenn eine grössere Anzahl von Silben unmittelbar nach ein- 
ander oder erst nach anderen Silben wiederhehrt , so heisst dieses 
Jamaka. Dieses kann am Anfange, in der Mitte oder am Ende 
der Stollen erscheinen. 

^ir<^^lTlH^l^^uii^lärri4^^ri: II ^ II 

2. Es gibt von den im ersten (4), zweiten (5), dritten (6) und 
vierten (7) Stollen vorkommenden Jamaka verschiedene Arten. (Es er- 
scheinenferner Jamaka:) 1) Hi i fd*imMg dJ. im ersten und zweiten (8), 
im ersten und dritten (9) und im ersten und vierten (10); 2) wm- 



1 
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sÄg d. i. im zweiten und dritten (11), im zweiten und vierten (12) 
und im dritten und vierten (13); 3) mJUiTdg d. i. im erstell, etveiten 
und dritten (14); 4) ^t32^ tZ. i. im ersten, zweiten und vierten (15), 
im ersten, dritten und vierten (16) und im zweiten, dritten und 
vierten (17); 5) hot: d. i. in allen vier Stollen (18). w>2i bezeichnet 
die beiden mittleren, ^mfe in ^srt die drei ersten Stollen. 

3. Von diesen gibt es unendlich vide, auf Mischungen beruhende, 
Unteräbtheilungen, leicht und schwer herzustellende. Einige werden 
hier vorgeführt. 

^%fn *miH I r^ ^ wH^r f^ ^r^xTT^ii ö ii 

4. „Mit diesem Grolle darf, o Freundin, dein vertrauliches Ver- 
hältniss zum Gatten Nichts zu schaffen haben. Umschling, obgleich er 
dir untreu war, seinen Hals und beschäme ihn." 

5. „Der LiAesgott bezieht mit seinem Ehegemahl das Herz der 
Mädchen, wenn der Donner {in der Regenzeit), der den Liebesrausch 
der Schwäne verscheucht, den Groll aus jenem verscheucht hat/^ 

<NH«^ : vi^ ^nrn HW m^ wffwfii 
^ ^gwtf^<sj^ cHpchw J II % II 

6. „Nachdem die Unterthanen dich zum guten Herrn bekamen, 
haben sie an dir einen wahren Fürsten, der es versteht die Abgaben 
(die Hand) der von vier Meeren umgürteten Erde zu erheben (zu 
erfassen).^ 

M<irri<«IHMnH|<r^ri<r^rtl!dl<4 II S II 

7. „Einige von deinen Feinden erreichten einen Wald, andere 
den Wohnsitz der Götter, aber ohne Fussvolk, Wagen, Elephanten 
und Reiter ei^^' 
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8. „ Sage, veranstaltet etwa der Frühling auf deinem Lotusgesicht 
die reizenden Bewegungen der Augen, im Wahne, dass es zwei Bienen 
seien?'' d. st v. 1. st. g. 

9. „Wir staunen, o Liebesgott, über deinen Heldenmuth, da du 
uns zum Tode führest, obgleich dir weder ein Jcampfbegieriger Elephant, 
noch ein unaufhaltsames Boss zu Gebote steht'' 

^fNw ^ "^^^a ^§MT <^^MK^l II ^0 II 

10. „Glänzende Fürsten deines Gleichen beuten zuerst die Erde 
mit der Schärfe des Kam'ßfes aus und befriedigen sie dann wieder 
mit einem Erguss von Beichthümern.'' a. ° ^^h gedr. 

^5^ ^^«hKW <*n?5<*1r*ir<!5<*|^<*<^l 
Wr^ Wf^ S^ Ht^r^^^sf^^^R'* II 'iH II 

11. „Die Knospe des Mangobaumes erfüllt mein Herz mit heftigem 
Verlangen nach dem Geliebten, und so auch dieser flüsternde Ton der 
liebestrunkenen Kokila." c. ws*r Adj.! 

^Rwr •^l<^*^l<^^*^^Ml*^^^Hl^^t4l ii ^^ ii 

12. „ Wie kommt es, dass nun, da die Hoffnung dich zu erlangen 
vereitelt ist, ein dieser entsprechender, den Leib verzehrender Zustand, 
eines Weibes nicht sich zu bemächtigen vermag?" 

W^T ri<?MI I '<j)liMfeHl Hr<;i«4l»<jMi : II «^? H 

13. „Nach einem Lotus aufschauende Bienen ziehen die zuerst 
von einem mit jungen Sprossen prangenden Baum angezogenen jungen 
Leute an sich, indem sie deren Augen fesseln*" 
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14. „Dieses weisse Schwanenweibchen im Wasser des Teiches, in 
welches freudig erregte Reiher steigen, macht mich durch sein un- 
angenehmes Geschrei zur Beute des Todesgottes." 

M^-^«*t!5'min<S*{<!i^l TJ^l^Xf^: II «IM II 

15. „Der mich wenig erfreuende vom MaJaja kommende Wind 
mit der nicht mehr trüben Mondsichel gesellt sich zum lAebesgoU, 
einem schlimmen Gifte." 

16. „Die Grollende, die mich, o Liebesgott, zu deinem Köcher zu 
machen gedenkt, die mit ihrem Perlenschmuck die Herzen erobert, möge 
mir, der ich hinschwinde, Glückseligkeit gewahren," 

?RW «hH<j5^^<nj5H<fe TTflJÄ II «IS II 

17. „Wie sollte, o meine Liebste, dein Gesicht, das uns ohne 
Weiteres besiegt, nicht die das Wasser schmückende Wasserrose mit 
ihren von Bienen besetzten Blütenblättern besiegt haben?" 

^TTWNr^iJW^WT HI^HIA^^H^II ^t II 

18. „Die mich entzückende Schöne mit dem röthlichen Gewände 
von der Farbe der Pätalä-Blüte gleicht dem Westen mit seinem röth- 
lieh gewordenen Sonnenlichte und ist eine Stätte des Wohlgeruchs." 

19. im Vorangehenden sind verschiedene Arten von am Anfange 
eines Stollens und unmittelbar auf einander folgendeti Jamuka vor- 
geführt worden. Jetzt werden auch einige Arten von erst nach an- 
deren Silben eintretenden Jamaka dargestellt. 
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20. „Der Frühling wird mittels der lieblidien, tvohlriechetiden 
Mangoknospen es schon dahin bringen, dass von der GageUenäugigen 
Groll der blosse Name nachbleibt'* 

21. „Die dunkelrothe Hand der Schönen macht anmuthige Be- 
wegu^igen beim Anschlagen der Saiten und schlägt mit dem am Ohr 
steckenden Lotus den neidischen Geliebten.'* c. nä gedr. 

22. „Der ganze, von den Winden zum Tanzen gebrachte Woücen- 
zug enüässt sein Wasser, und darauffängt eine Pfauhenne mit ihrem 
strahlenden Schweife an zu tanzen.^ An eine Versetzung der Zeilen, 
die dem Sinn förderlich wäre, ist nicht zu denken, da hier das 
Jamaka im ersten und vierten Stollen auftreten muss. 

23. ;, Welchen Grad der Lid)e würde, o Gdiebte, dein Herz, wenfi 
in ihm der widerstreitende Groll von selbst verfliegt, nicht jetzt beim 
Anblick der Nipa-Knospe erreichen?^' 

24. „Nachdem dieser Pfau den mit Mondstein belegten Platz des 
zum Spielen dienenden Berges im Lustgarten bestiegen hat, tanzt er, 
während der Rand der lieblichen Augen in seinem Schweife prächtig 
erglänzt*'' 
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25. „Die von Vishnu als Eher (aus der Unterwelt) hervorffesogene, 
auf der Besten der Schlangen {auf Ananta) ruhende Erde trägst du 
jetzt, nachdem du sie mit deinem Arme der Schar der Fürsten ent- 
rissen hast,^ 

wm Ä <iuM'Ti<H T!r fron ^m: i 

26. „Die von deiner den Feinden todbringenden Hand in den 
Schlachten geiödteten Elephanten erscheinen mit ihrem hervorströfneu' 
den Blut une Wolken im Zunelicht." 

27. „Das von den Kriegern niedergeworfene feindliche Heer 
gleicht einer von Winden niedergeworfenen Baumreihe auf einem 
Berge, und an einem anderen Orte erscheint der mit Staub über- 
zogene Himmel, als wenn er die Flucht ergriffen hätte,^ 

28. „Es beschütze euch stets der erhabene Vishnu, dessen Glanz 
dem einer frischen Wolke gleicht, der das Geschlecht der Dänava zu 
Falhbrachte und den Besten der brünstigen Elephanten (Kuvalajä- 
ptda) tödtete." 

29. „Dein Haupt hat bienengleiches (bienenschwarzes) Haar, dein 
Gesicht erregt Eifersucht bei den Wasserrosen; wen bringst du, vne 
die Göttin des Beichthums, nicht dahin, dass er zu den Verrückten 
gezahlt ivird?^ 

*i<M*4^«i: <*^*l<*Ji^Mrn: ^^: ii 90 11 

30. „Mädchen in prächtigem Juwelenschmucke, mit vor Trunken- 
heit rollenden Augen und mit starken Hüften, vermögen einen Ge- 
litten mit Wonne zu erfüllen.^ 
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>d r<rt iPM Ä ^ *4|4%riirM ^%: II 9S II 

31. ijJDer sich erhebende Gesang der Kokila hat mein Herz ge- 
brochen, aber atvch deine Worte, o Liebesbotin, und aucJi flie vom 
Süden her wehenden Winde, b. Comm. trennt ^ (Inteij.) ^:. > 

32. „Mädchen mit schlanker Taille, denen der Wein die Scham 
benommen hat, und deren Oesichtsmonde von dem herabträufdnden 
Schweisse schön perlen, liegen auf den Leibern der Jünglinge," 

^«qMri«MMrili«1l P««*^ S'irfk iT^RT » 9? H 

33. 80 sind denn auch verschiedene Arten des erst nach anderen 
Silben erscheinenden Jamaka vorgeführt worden. Es gibt aber auch 
verschiedene Arten Jamaka von gemischtem Charakter. Beispiele: 

34. „Die Freundin vermag nicht den Säla-Baum mit seinem 
Walle, den herabhängenden Knospen^ anzusehen, auch nicht die an 
den Blüten des Bakula hängenden Bienen und auch nicht die falschen 
Freundinnen (oder die Lotusteiche)." 

riKdK««fiHri W «hl<!5*i^iy*4H," ?M II 

35. „ Wdclies Mädchen vermag die Jahreszeit mit der schwarzen, 
dicken Wolke, dem wahren Todesgott ^ anzusehen, in der die funkeln- 
den Sterne nicht deutlich wahrzunehmen sind, und der Donner wegen 
seines lauten Oebrülls unangenehm berührt?" 

^TR ^i*4^^i'knriHi*ü4n TOT "Rrssn I 

M\HM\H filillHfJMI »RT ^^m^ ^ II ?% II 

36. „Ich will wegen der Nacht mit ihrer durch die drei Wachen 
erzeugten Länge in den Tod gehen, da Diejenige, der ich midi in 
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Gedanken näherte, Lthenspein empfindet und von mir atifgeridmi 
worden ist." 

37. So verhält es sich mit den verschiedenen Arten der am An- 
fange eines Stollens erscheinenden Jamaika» Auf gleiche Weise kann 
man auch die übrigen Jamaka aitsmitteln. 

38. Av^ Furcht vor zu grosser Ausführlichkeit beabsichtigt man 
nicht die Arten vollzählig mitzutheilen. Von den für schtuierig 
geltenden werden hier einige geschildert, b. chi^H gedr. d. ci^qs^ 
?r3r V. 1. 

39. „0 du, dessen Zukunft feststeht, du lassest, da du die 
Sinne in der Gewalt hast, von der Selbstbeherrschung nicht ab, und 
dass du auch der Maja entsagtest, verschaffte dir solche nimmer ver- 
gehende Freude.^ 

5T Hrerr ^nf% to^ ä tiot: 
inn^ <H i w^ TTftmf nm: h 8o ii 

40. „ Fürst, deine glänzenden Vorzüge, welche die durch den 
Genuas berauschender Getränke nicht befleckten und von empfangenen 
Gütern strahlenden Munde der Brahmanen in den Versammlungen ge- 
priesen haben, gelangen zu den Göttern und haben sich tinter den 
dir in Liebe ergebenen ünterthanen weit verbreitet" 
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41. „Die, Bösewicht und I^ichtvergessener, deine Oeli^te ist, 
die muss hei dieser Gelegenheit, da sie vor grosser Freude über ein 
Liebesfest trunken ist, einen glänzenden Schmuclc tragen; ob ihrer 
ScJiöfiheit bedarf sie dessen nicht." a. firar uwU^muTi (ironisch) v. 1. 
c. ^lii)^ V. 1. st. ^iH«d* d. 5f S iirar fii» fR v. 1. st. miisR irfei f^. 






Mit*\4 \^m^ WR ?r II ö^ II 

42. „Männer deines GleicJien, o Oädeter, finden keinen Oeschmack 
an Verbeugungen, da Verbeugungen und Herr sein mit einander im 
Widerspruch stehen. Nur arme Wichte streichen ob dieses Geschmacks 
an der Armuth mit vor dir sich verbeugendem Kopfe bestäiidig umher." 

^ ^'rf ^ »rferf W{ ^r^ri-l II Ö? II 

43. „Mi ihrem strahlenden scherzhaften Lächeln, mit ihrem 
sanßen Gerede, mit ihrem ansprechenden Blicke, mit ihrem schwer- 
fälligen Gange, mit ihrem Gähnen und mit ihren zum Vorschein kom- 
menden Hüften richtet sie (die Männer) zu Grunde. In Folge von 
diesem ist mein Leben draufgegangen." 

*4WM*4H»lri*4MrriHM*4M*i^ ll 88 II 

44. ,, Verneigt euch vor der Weltseele, die an Umfang dem Pfade 
d&r Götter gleichkommt, deren Verehrung in der sich verneigenden 
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Welt sich weit verbreitet, die eine Vielheit darstellt, die unzählige 
Namen hat, die von den Athem anhaltenden Jogin erkannt worden 
ist und die durch kein Erkenntnissmittel zu erkennen ist; (verneigt 
euch vor der Wdtsede), da sie majestätisch ist, nirgends Rauin findet 
und von ewigem Bestand ist" 

45. „Sie, die diesen ihr über Alles Gehenden, der sie zu sich bestellt, 
mit ihrem Busen erfreut, kostbaren Schmuck trägt, und deren klingen- 
der Oürtd von Reihern nachgeahmt unrd, hält den Verjüngungs- 
trank für etwas Nichtiges." 

46. ;, du, dessen Zukunft fest steht, unterweise mit dieser deiner 
Oahe kluges und unkluges Benehmen zu erwägen diejenigen, die sich 
nicht klug benehmen und nicht sehen, dass dieses zum Unglück führt. 
Mit denen du aber nicht zusammenkamst, die auf GUna's Pfaden 
wandeln, also auf Abwegen wandeln und daher in's Unglück gerathen 
sind, mache zu Verehrern von Vishnu (wn^)-" 

47. „Der Dämon Naraka fuhr in der Schlacht, in der die 
Wucht der Waffen nicht ihres Gleichen hatte, erschrocken zurück vor 
dem Geschrei des auf der Standarte (Kfshna's) stehenden muthigen 
Vogds. Wisset, dass in der furchtbaren Schlacht Krshna gegenüber, 
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der so gewaltig wie der Sonnengott ist, sein Gegner miem dem Löwen 
gegenüberstehenden Widder glich." 

48. ,, Treuer und mitleidiger (Freund)! Bringe sie mit mir, dem 
KrankeUj zusammen, sie, die da leidet vom Monde, an dem die Ab- 
und Zunahne der Sichel haftet Die maasslose, glanzlose Nacht mit 
ihren nicht zu Ende zu bringenden Wachen ist Schuld daran, dass 
ich in Leid über ihr Nichtkommen geraihen bin." 

TnTTWTTO w^m ^ ^n^mr ii 8^ ii 

49. „Da du dich nie gehen lassest^ so herrscht in deiner Vor- 
stellung eine gleiche Gesinnung gegen Alle, nicht Unfreundlichkeity 
eifie Gesinnung, die den von sich selbst Genügenden geschätzten 
Oleichmuth weit hinter sich lä^st, die du dir ohne Mühe angeeignet 
hast, die der höcJisten Stellung gegenüber sich geneigt zeigt und der 
Vorzüglichkeit nicht entgegenarbeitet" 

«ni<!5«mtf9*ni «ni<j9«m<!9 «nUp^nKja^BK? II Mo II 

50. b. ^R und iR verstellt in der v. 1. Ohne Anlegung von 
noch stärkeren Daumschrauben als vorhin ist kein Sinn heraus- 
zupressen. 

vl*M'iH*l^rtrHlri«^*mi ^i^ II M«^ II 
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5K Ende und Anfang zweier Stollen sind die Stelle des ver- 
schränkten Jamaka. Obgleich dieses schon im Besprochenen (AI) ent- 
halten ist, wird es hier noch selbstständig erwähnt 

^ ftftnrniTR»RWfTrftmf 
»TffrftT m^T^ w^m ^^ ii m^ « 

52. ;, Obgleich dieses Mädchen in Folge eines Bausches verli^t war 
und obgleich es dahin gekommen war, dass es den ZMesgott peinigte, 
tüobei das Herz sich betheiligte, so verursachte es mir dennoch, solche 
Pein, weil es durch mein Vergehen Geschmack am Zorn gewann.^ 

53. Die Wiederholung der ganzen Hälfte eines Qloka {zweier 
Stollen) heisst Samudga (Dose). Davon gibt es drei Arten (54. 55. 
56). Äu£ih die Wiederholung eines ganzen Stollens (57 fgg.) ist von 
mannichfacher Art Dieses wird durch Beispiele klar gemacht 

54. „Du darfst nicht im lange anhaltenden Grolle den Mann 
im Stich lassen, da deine Festigkeit nicht von Bestand ist; dumusst 
vielmehr dich dauernd bemühen dich ihm zu nähern und ihn für 
dich zu gewinnen," 

rcl>4 i r^ i ri l ^<4HI^IHH II MM II 

55. „Die Männer, welche du, deine Macht erweiternd, durch 
deinen Kriegszug Buhm erntend, besiegtest, kamen nach Verlust von 
Ehre und Klugheit um ihren Olam; die, welche du tödtetest, wur- 
den von Vögeln verspeist." 
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56. „Pfauen, die durch ihr Geschrei das Herankommen von 
Wolken bewirkten, kommen wegen des Beiges (der Jahreszeit) in 
Scharen herhei, während das Geschrei der Schwäne, denen der h^tige 
Wind das Herheikommen in grosser Menge verwehrte, verstummt." 

WU ^rmf^^pT ^f«4rf^i: II M« II 

57. jfich Einfältige habe, weil ich von dem vielen Grolle nicht 
Hess und nur auf ein des Mitleids bares Herz bedacht war, den 
sich verneigenden Gebieter über mein Leben nicht umschlungen und 
nicht den Busen an seine Brust gedrückt^^ a. b. <*9TfVTqT v. !• st. °€TOTT. 



f^JfTT?rfM^ W^' ^TJ'l^ll Mb II 

58. „Deine tvie Lotusfasern reinen Vorzüge sind in die von Bala 
befreite, von Indra bewohnte Halle der Götter gedrungen; so geniesse 
denn die Glückgüter der leuchtenden Städte, lustwandelnd mit ge- 
schmückten Mädchen.^^ 

*^i^ö^ ff^JTgRTfTOT II M^ II 

13 
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59. „ Wen atisser dir richtet nicht ein liebliches OeLispd und ein 
die Taüle niederbeugender Bvsen zu Gründe? Daher kotnmt es aber 
auch, dass bei der mit dir beginnenden ZäJilung der Ringfinger auf 
kein fleckenloses körperliches Wesen hinweist." a. n^n^s wäre eine 
erlaubte Schreibart, und so der Druck. 

f^RF^iw swr^w ^ftmx 3pn I 

60. ;, dem Aga gleichender Fürst! Deine gepanzerten, scharfe 
Waffen tragenden und ungestümen Krieger verbreiten in] Folge des 
Kampfes deinen Ruhm und den Staub nach aiUen Wdtrichtungen und 
bringen das Oeschlecht der Feinde um Leib, Glanz und Hochmuth,^ 



CS " N» 



^ »mt ^ ^ T^ ^ f^in^ll %<^ II 

6L jfEine Schlange (Ananta) trägt gleich deinem Arme den Erä- 
hreis. Höre nun von mir, der ich dessen gedenke^ ein einziges dll- 
gemein in Ehren gehaltenes Wort: , Wenn du erkannt hast, dass dein 
Arm die Erde trägt, dann freue dich, aber ergib dich nicht einem 
allzugrossen Hochmuthsrausche.^ '^ 

c 

^IHäffTOHwS ^8!^ II %^ II 

62. „0 Lotusäugige, der der rechte Sinn abgeht! Verschmckt 
nicht das durch den Oroll verstärkte Liebesfeuer, das um sich ge- 
griffen hat, zugleich mit dem Feste deine innere Zufriedenheit ganz 
und gar?^ 
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63. „0 {Krshna), der du durch deine Macht ja dm mächtigen 
Indra beugest und keine Krankheit kennst! Seitdem du Herr der 
Welt Ust, hat es weder an frisch g^anntem Oetränk noch an Opfern 

m 'HJ'IT ^R5^ T^srRT 

^ m.inm<!jm<iüMiM^ii %'^ ii 

64. „0 Glücklicher! Du bist, Heere abwehrend, die Plätze der 
grossen Reihe von Schlachten mit mächtigen Elephanten, in denen 
Schwache zurückgewiesen wurden, in Staub umwandelnd und den 
Luftraum verhüllend, auf einen mächtigen Feind gestossen." Nun 
hätte eine Strophe folgen müssen, in welcher der erste, dritte und 
vierte Stollen gleich wären, diese fehlt aber. 

H^r^MMl*4^*iir^riMI*i^ ll |M 11 

65. „0 Schamloser! Bei unaufmerksamen Leuten deines Gleichen, 
die mächtige Feinde sind, glaiibe ich nicht an unwahr vorgebrachte 
Reden, die sich wie eine gewundene Schlange hinziehen und beim 
ersten Vernehmen als zweideutig erweisen." 

r 
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^^ f^ STTT^TOTTSW^ II %% II 

66. a. ^ und ^feaV Vocative. i!Rm: = T srnfer = «rrgnüTv 

einen Herrn habend, Verehrer von Qiva. — b. ^ttpht Voc «= ^hhi 
(= MiuRfam ) m (= ^trf^:) toi. — c. n^fer: = ^rar Hjf^Hi qw; ^trit 
nach dem Comm. Voc. m (!) jttoä sTrarftferaH ^fn h:, nach memem 
Dafürhalten Imper. mit wt; lü^rn = iqH^inj . — d. ^r^ =» Hr'i^tr:, wtr° 
Voc. = Mii^M^i ohne m^ (= ^) und m (= 5r^) <Mfiwfi (=. irffr- 

^chfefM^ ^ S«rw: MK^cj n^f^: I 

67. jIw/ diese Weise ist die ein-, zwei- und dreimalige Wiederkehr 
eines Stollens vorgeführt worden. Zwei dem Sinne nach mit einander 
zusammenhängende Qloka {von gleichem Silbenlaut) heissen Wiederkehr 
eines Qloka. Beispiel: 

68. „Durch dich ist diese Erde frei von Furcht, da du züchtigest, 
runde, feiste Arme hast, mächtige Feinde ausrottest und eine un- 
vergleichliche Stellung einnimmst^* 

69. „Der angreifende Feind, seines Führers beraubt, Güter und 
Freunde verlassend, seine Arme auf den Scheiterhaufen legend, hat 
die grosse Wage Jama's betreten." 



fT^nfir 15^ s«rw: ^ tri ^qr^Rfen ii «o ii 



70. Grosses Jamaka heisst das, was vier gleiche Stollen hat, 
und wenn auch in diesen eine Wiederkehr gleicher Silben erscheint. 
Dieses ist die vorzüglichste Jamaka- Bildung, c. H^ i fu v. I. 
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71. „Stets gleich Eifriger und Mitfühlendet' ! Führe mich mit 
der Unvergleichlichen zibsammen, mit der Grollenden und dennoch 
Geehrten, die schön ist und sich klug zu benehmen versteht" 

T^tTO *<MV|<Nt^ng|H : II «^ II 

72. „Der Fürsten Arme, die das Aussehen des die Erde tragen- 
den Atlanta haben und von vorzüglicher Kraft sind (oder die Kraft 
des Fürsten der Schlangen haben) vermögen nach und nach die Erde 
zu schützen, indem sie mit Wucht Feinde tödten, schnell bei der Hand 
sind und auf Ehre Gewicht legen J^ Diese Strophe steht hier gar 
nicht an ihrer Stelle und wird daher von Einigen verworfen. 

^q»Ni i4rri<Jl*<f^lfi<r H^lFRf^tT ^^^rTT^^Ü v99 II 

73. Die Wiederkehr eines Stollens (74), eines halben (75) oder 
eines ganzen Qloka (76 fg.) in verkehrter Richtung heisst wegen der 
verkehrten Bichtung das verkehrte Jamaka. 

<*i<UK<*HI Ä S^ ^riril^Müim II «8 II 

74. jjO Geliebter, dessen Wünsche durchschaut sind, und der du 
des Lobes theühaftig geworden bist und der du in dem, was zu unter- 
lassen ist, ein Gott bist! Die Hagerkeit, durch die Ermüdung erzeugt 
tüurde, habe ich erlangt Mache, dass du fortkommst!" Hier sind a 
und c umgekehrt gelesen — b und d, und b und d umgekehrt ge- 
lesen «= a und c. c. ^a\m soll = iptTT sein. 

rnftr^T H ^ ^RTO ^l^r(l <HH\ r<-4 1 II ^M II 
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75. „Ich, der ich den bedeutsamen Laut vernehme ^ kenne keine 
lAehe und keine Seelenleiden, auch kein selbstsüchtiges Verlangen, und 
die Selbstzähmung verscheuchende Liebe hat bei mir keine vom Ich 
abhängige^ Erschlaffung bewirkt J^ ab umgekehrt gelesen ist = cd, 
und cd umgekehrt gelesen «ab. 

Wr f^rTR'WrqTRT JH^I^ ^5^5^ I 
HmHN«4«4l 'S^t^JifWTT'RJTR'rr H «« II 

76 umgekehrt gelesen = 11, und 77 umgekehrt gelesen = 76. 
Eine Uehersetzung hinzuzufügen war nicht gerathen, da auch diese 
einer Erklärung bedurft hätte, und diese wiederum würde Andere 
so wenig wie mich befriedigen. 

'Tt^ifrT HtMI^^Htl Wfkft ^r»IT II >9t II 

78. Wenn sich Oleichlaut der Silben dadurch herausstellt, dass 
man au^ einer HcUfte in die andere, mit üäiergehung einer Sühe, 
liest, so nennen Kenner der Sache dieses, was schwer zu bewerkstelligen 
ist, Ochsenpissen. Beispiel folgt, b. qaeür v. 1. c. w st. rm v. 1. 

TR^^^f^ TT ^^»Txn^ ^ ^ ^ ^^1 

Ti^%^f^?rfi;^ Tsr 1? q ifT^ns^^^f^^ ^iivs^ii 

79. ;; Wenn dieser Liebesgott, der den äusseren Augenwinkel der 
Schönen zum Oeschoss hat, siegen sollte^ wäre meine Sünde getilgt. 
Ich lege meine Hände vor dem Liebesgott ehrerbietig in einander."^ 
Beginnt man mit ^ in der ersten Zeile und liest im Zickzack bis 
zu Ende, dann erhält man die zweite Zeile; beginnt man mit yt in 
der zweiten Zeile und liest im Zickzack bis za Ende, so erhält man 
die erste Zeile. 

irf^ ^Rfft^ ^äR^ ^ la^: II bo II 

80. Eine halbe Umdrehung eines Qloka (die densäben WorÜaut 
ergibt) nennt man eine halbe Umdrehung (81). Findet die Um* 
drehUng allerwärts Statt, so heisst dieses Sarvatobhadra (82). 
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12345 6 78 

»n^H ^ fr "^n ^^. 

'^ ^ Ä ^ IT ^ ^ cTH t<^ H 

81. „0 Liebesgott^ vor dem wir uns verneigen! Dein Heer, die 
Grollende j trägt den Sieg davon; wir mögen ein Vergehen begangen 
haben oder nicht, so empfinden wir doch aus Furcht eine unermess- 
liehe Pein.'^ 1 von oben nach unten, 8 von unten nach oben; 2 von 
oben nach unten, 7 von unten nach oben, 3 von oben nach unten^ 
6 von unten nach oben, 4 von oben nach unten und 5 von unten 
nach oben gelesen, ergeben denselben Wortlaut. Es werden dem- 
nach 16 Silben von oben nach unten, und 16 Silben von unten nach 
oben gelesen, also nur ein halber Qloka umgedreht. 

82. a: m ^umumm ('mmtm » ^noTöi^, wum = MiuRniHW , mum 
= iRotit:, 'wra: — minww«, ott m). — b: jrrrRRmFrrnm (wr: = 8Rto:, 
^iHra: = öfRnr, H^mM«i = minwhh, ^triw: = mhi wir: oder i^RMi - 
I4WHJM uHi^i^ui VTtmt ijwt:). — c: i4MieiKmeir (vm^ -= im^w, ^srmn- 
rfn =» r^eiK^rH = httpstr:, cTT?^ ^OKPsit = ^^ wn: ht), ^JRrar 
(= sRTcfifrr). — d: itrit (= in ^rwf urfe = 'Bfiro^^pcf), nwr (=* HnnT), 
mcm (== ftRTirra), vrn (= ot). Stellt man unter die vier Stollen 
mit getrennten Silben dieselben vier Stollen, aber in umgekehrter 
Ordnung, so erhält man folgende Figur: 

^ITT^ WTWTHT JTTHT 
WinTTHTHTTTtTm 

m^fTSTTn rrcTTSTTin 
WTinn wTwrrrin'WT 

Jede Zeile ergibt hier stets denselben Wortlaut, man mag sie 
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von links nach rechts, von rechts nach links, von oben nach unten 
oder von unten nach oben lesen. 



83. Die Anwendung einer beschränkten Zahl von Vocalen 
(84—87), von (bei der Aussprache in Betracht kommenden) Organen 
(88 — 91) uiid von Consonanten (92 — 95) ist nur dann gern gesehen, 
wenn die Zahl vier (84. 88. 92), drei (85. 89. 93), zivei (86. 90. 94) 
oder eins (87. 91. ^b) ist, was zu den schwierigen Fallen gehört. So 
Etwas wird hier vorgeführt; andere Beschränkungen {auf fünf und 
mehr) lassen sich leicht machen. 

>?tnt TiPtr iT|^ Htft ^ ^^ ^ ^ II bö II 

84. „Das letzte Wort der Veda (eine Upanishad) spricht von Ge- 
sängen, Plagen, Annehmlichkeiten und Gefahren. Daher Genuss, 
Krankheit, Freude und Verwirrung und ein auf das zu Denkende 
(das Brahman) gerichtetes Denken und Wünschen an einem behag- 
lichen Orte." d. ^^ V. 1. st. %n^. Hier sind nur die vier Vocale 
'üT, €, 'Ä und 5 verwendet worden. 

fi^ Pcl Hh fri fei fri r^ r^PriMri^ri^ : XRiTfR: I 

85. „Die Kuru, die an dem Gelübde, die Erde zu erobern und 
deren Bestand zu erhalten, ihre Freude hatten und dem Höchsten 
nachstrebten, wehrten im Kampfe die Sippe ihrer Feinde weit von 
sich ab und schüttelten sie gründlich." Hier nur die drei Vocale ?, 
m und ;3. 

'ifHWt fHhff ^IbM »fttTftrft I 
^VrT ^ If »T ^ ;m ^^^ II b!f II 

86. ;, Glück und Glanz, Scham und Euhm, Verstand und kluges 
Benehmen, Bede und Freude, diese Paare, die dem Fürsten der 
Götter abgehen, gedeihen bei dir.'^ Nur die zwei Vocale ^ und 5- 
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87. Ist = 82. Nur der Vocal wn. 

88. „Eichte, o Mädchen, nur einmal den Blick auf den woUcen- 
losen Himmel, der den Augen Wonne bereitet und mit einer Schar 
von Sternen bedeckt ist." Nur Dentale, Palatale, Gutturale und 
Cerebrale. 

89. „Wen, o Vonhusige, richtet nicht dein Gesicht zu Orunde, 
das Oesicht mit den bienenschwarzen Lockenlianen, mit den lotus' 
ahnlüfien Augen und von der AnrnvOi des Mondes?" Nur Gutturale, 
Dentale und Palatale. 

^•4^<!ili'HI<!5MHMIrt^l ^<A*HI I 

90. „0 du, der du niemals Leid empfindest, und dessen Körper 
stets zu Lustbarkeiten geneigt ist! Durch den Umgang mit Menschen, 
die des Umganges nicht würdig sind, haften sich mannichfache Uebel 
auch an eine treue Frau, wenn der Lid)esgott sich ihrer bemächtigt" 
Nur Gutturale und Dentale. Der Comm. übergeht die abweichen- 
den Lesarten, weil sie keine Berücksichtigung yerdienen, 

^IfT^TSf ^'n$Hl^jJM'|4^'l<4)l44 II ^^ II 

91. Dieser aus blossen Gutturalen bestehende Qloka verdient 
keine Analyse. Eben so wenig 92. 94. 95. 

92. Nur die vier Oonaonanten x, n, ?F und tt mit Ignorirung 
des W' 

14 
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f^ ^^ 5n^ ^ ^R^Rp^: II ^9 II 

93. „Der die Götter erfreuende, einen Verächter des Veda ver- 
schetichende Oott (Yishnu als Narasimha) ver setzte , als er den Er- 
freuer der Dänava (Hiranjakagipu) zerschmetterte, durch sein Oe- 
hrüll den Himmel in Unruhe.'^ Nur 5, «r und ^. 

^TOR^Ri^: #^ TO^: ^ TOT# II ^ö II 

94. Nur fr und t. 

^ 5^Tf^ ^n^ ^MHHIH«1irH 5T: I 
HMHi 5^ •4l*JHHHHMlfHH^ "ftl^ftj II ^M II 

95. Nur s|. 

My<^^m«*KHüi 5H^f^??m »ifk: II ^If II 

96. 80 ist denn die eine und die andere Art des Verfahrens auch 
auf einem schunerigen Wege gezeigt worden. Nun wird mitgetheät, 
wie es sich mit den verschiedenen Arten der Rätsd verhält 

97. Bei Spielen, in OeseUschaften^ hei Vergnügungen, hei Unter- 
redungen mit Kennern der Sache an einem hesuchten Orte, und wenn 
man einen Anderen verunrren tmU, kommen Rätsel zur Anwendung. 

98. Samägatä (108) nennt man ein Rätsel, in welchem der eigent- 
liche Sinn durch einen grammatischen Samdhi verborgen wird. Wenn 
man Jemand durch ein hekanntes Wort, das man im anderen {un- 
gewöhnlichen) Sinne verwendet, täuscht, so heisst dieses VanMtä (109). 
Comm. will wegen der folgenden Nominative $ä ^niTm st. «r^: 
^TTimf lesen, dann müsste aber auch nsTOT geändert werden. 
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99. Das Bätsei Vjufkräntä (110) bringt dadurch Verwirrung 
hervor y dass die zusammengehörigen Worte in zu weiter Entfernung 
von einander gesetzt sind. Pramushitä {lll) ist ein Batsei, in welchem 
eine Reihe von Worten mit schwer zu erkennendem Sinne vorkommen. 

100. Samänarüpä (112) ist aus Worten gebildet, die in über- 
tragener Bedeutung gemeint sind. Birushä (113) ist ein Bätsei, in 
welchem ein Wort (in einer bestimmten Bedeutung) nur darauf hin 
gebildet ist, dass es dafür eine (wenn au>ch gezwungene) Erklärung gibt 

101. Samkhjätä (114) heisstein Bätsei, in welchem Zählenverhält' 
nisse Vertvirrung bewirken, Prakalpita (llfi) ist ein Bätsei, in welchem 
der Sinn der Worte anders zu sein scheint. 

fil»|jfTT f ^riM l ^ l ^^MiJ¥[^ll im II ^0^ II 

102. In der Nämäntarita (116) müssen wegen des (zu errathen- 
den) Namens verschiedene Dinge anders aufgefasst werden* Die 
Nibhrtä (117) enthält einen versteckten anderen Sinn in Folge dessen, 
dass die Worte gleiche Eigenthümlichkeiten (am scheinbar und am 
mrklich gemeinten Gegenstande) berühren. 

OT5T ^rm ^ ?Tr^Tf^rf%RTftr wsft ii «^o? ii 

103. Die SamänagaMä (118) wird durch Verwendung von, (un- 
gewöhnlichen) Synonymen zu Stande gebracht Das Sammü^hä (119) 
genannte Bätsei bewirkt trotz seines deuüich angeg^enen Sinnes Ver- 
tvirrung. 
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104. Mn Bätsei, das aus einer fortlaufenden Reihe richtig zu- 
sammemufügender Worte iesteht, heisst Parihärikä (120). In einer 
EkaTiUhannd (121) ist das, was an Etwas haftet, deutlich, dagegen 
wird das, woran es haftet, versteckt, a. b. JjJWHl^cti umii m v. l. 






105. In einer UhhajaMhannä (122) ist Beides versteckt (sowohl 
das an Etwas Haftende als auch das, woran Etwas haftet). Savh' 
Mrnä (123) ist ein Gemisch von verschieden beschriebenen Rätseln. 

^m: ^rt^^ f^Tf%T: ^^T^: n|fe^: i 

^liMy<j5^IH >| »^ l Q<^|H|j<^ l II «10% II 

106. Auf diese sechzehn Rätsel haben die früheren Lehrer hin- 
gewiesen; sie haben aber auch von anderen mangelhaften Rätseln, 
vierzehn an Zähl, gesprochen. 

^tXTR^ftH^TTRPmRT ^ tr:i 

107. Da wir aber der Meinung sind, dass die Mängel unzählbar 
seien, so werden wir nur die guten Rätsel vortragen. Schlecht sind 
diejenigen, von denen wir keine Definition gegeben haben. 

^¥«IH<5r<d<(i4<<!i*il<^r^rt^SJ^ II Sot II 

108. „Mein Herz weiss Nichts von Milch. Weshalb zürnest du, 
du mit den gerötheten Augen? Lass ab von diesem übel an- 
gäyrachten Weinen?" Bei diesen von Kphra an eine Hirtin ge- 
richteten Worten denkt man zunächst, dass er beschuldigt worden 
sei, sich an der Milch der Hirtin vergriffen zu haben, indem man 
annimmt, dass er in seiner Aufregung nach in: das von wn ge- 
forderte Yerbum, etwa ^ärm^, hinzuzufügen vergessen hätte. In 
Wirklichkeit ist aber gemeint mnnt"' d. i. w ^rnft^ also: mein Herz 
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kennt nicht den Oeschmack des Vergeliens, ich habe mich nicht an dir 
vergangen. Beispiel fiQr das Bätsei Samägatä (98). 






109. „Dein Behagen beim Qenuss einer Bu^Migen ist grösser als 
heim Beschlafen von Mädchen, die über die yipsara^ lachen könnten." 
Die AbBonderlichkeit verschwindet, wenn man qsigiT als ungewöhn- 
liche ^Bezeichnung der Stadt Känjakubga auffasst. Dann würde 
^-TO bewohnen bedeuten. Beispiel für das Eätsel Vankitä (98). 

110. „Ein Schwan, an einem Lotusstengel mit rauhen Dornen 
seine Glieder reibend und liebliche Töne au^stossend, küsst mit seinem 
Schnabel den Mund einer Lotusj^ame." Hier sind die zusammen- 
gehörigen Worte zu weit von einander getrennt; daher eine Art 
Bätsei, Yjutkräntä (99) genannt. 

^ ^(gji<8c(^i ^rmt »m urfw: ii ^^^ ii 

111. Ein solches Bätsei kann nur ein Inder lösen und wenn er 
uns die Lösung mittheilt, fragen wir, wie konnte Dandin ein Bätsei 
aufgeben, das ein normal gebildetes Gehirn nie und nimmer lösen 
wird? Hier ein Pröbchen: Ä ff^r »ihjh ilftr^ n: ^ ^nn: m^: i 

XjFomi I ^d^rudchi Tf^ I Dieses schöne Bätsei heisst Pramushitä (99). 

^1^ 11^ cTTOT 'l^ ^^*4*4^0 II "Wi^ II 

112. „In diesem Oarten habe ich eine Schlingpflanze mit fünf 
Ranken gesehen, und auf jeder Ranke dieser Pflanze ein dunkdrothes 
Blütenknöspchen." Gemeint ist der Körper einer Schönen, ihr Arm, 
ihre Finger und ihre Nägel. Beispiel für das Bätsei Samäna- 
rüpä (100). 
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113. Hier wird den Göttern etwas ungebührliches nachgesagt. 
Wenn man aber ohne Scheu vor den Etymologen das mit Absicht 
gewählte und irre führende Wort ^ir auf htt Branntwein zurück- 
führt und als Trunkenbold deutet, so ist das Bätsel gelöst. „ Trunken-- 
holde taumeln, ihre glänzenden Zähne zeigend, behutsam in einer 
Schenke, In dies&in Augenblick tauchen sie in ihrer Trunkenheit in 
einem Branntweinteiche gleichsam unter, ^ Beispiel für das Kätsel 
Parushä (100). 

114. jjEs gibt eine Stadt mit einem Nasal in der Mitte und 
vier Lauten darum, in welcher mit acht Lauten benannte Irrsten 
sich bqfinden.^ Gemeint ist KänUi, deren Fürsten Pundraka hiessen. 
Beispiel für das Rätsel Samkhjätä (101). 

ftn iMfjiTm 5TO^ iwMi ^^^T ?^ I 

Pri^t^^irM ^i**M ^ ITT ;RT5?FWra II SSM II 

115. „Du Alte mit der zitternden Stimme, dem gebeugten Kofj^e 
und dem betrübten Blicke! Du hast kein MiÜeid mit mir, obgleich 
ich zitternd dastehe!^ Der wahre Sinn tritt hervor, wenn man ^ 
als Yoc. von ^^ = ibS^ = ^(^ fasst und die zitterade Stimme u. s.w. 
dem armen Manne zutheilt Beispiel für das Bätsei Prakalpitä (101). 

^t4irtH^ S"5nw Tnn '^nftr ^rttr: ii ss^ ii 

116. „Ein gewisser Fürst wird, o du mit den beweglichen Augen, 
zuerst König genannt und ist unvergänglich; er ist aber weder König, 
noch unvergänglich.^ Jnfm wird als Produkt der Erde, als Baum 
gedeutet. Gemeint ist der Baum iM i HH » Dieses Wort beginnt mit 
rjm und ist nicht ohne fR (h iTtR:), enthält noch die Süben m- 
Beispiel für das Rätsel Nämäntaritä (102). 

;n;TW%^WT^^^t^ hm ^ ^Srr: ii ss« ii 
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117. „Wer sind die weiblichen Wesen, die einen Mann, wenn sie 
ihm sein Odä abgenommen haben, verlassen und zu einem Reichen 
gehen, und die durch aüerhand Kniffe die Leute heranziehen? Nicht 
unaufhaltsame Freudenmädchen," Es sind Flüsse (sisi:) gemeint, 
die dnen Mann (einen Berg), nachdem sie ihm Holz geraubt haben, 
verlassen und sich zum reichen Meere begeben. Sie ziehen die Leute 
durch ihr weUenreiches (HMmTfH) Wasser an und sind unaußialtsam. 
Comm. will auch tot anders als vorhin auffassen; er sagt: >n:: 
^ri?t: ' rifHi^iHT: I g^cd) üTPar ffuii: ' wt mfvTFfT üfti «it. — c. sfRr- 
^t^Wl^^ V. 1. Beispiel fiir das Rätsel Nibhrtä (102). 

118. Da V so T. a. irans und qhv — orcr ist, so ist inwae i i i i — 
wssm:, tri« -= vn, «Hf<r » w.- Das aufgelöste Bätsel besagt also : 
„Deine Lippen, die jungen Trieben gleichen, erregen, o lieblich Bedende, 
heute in mir ein heftiges Verlangen nach dir." Beispiel für das 
Bätsel Samänagabdä (103). 

^M^M m\^ SU Hirt I «hlf*IHI JUT I 

119. „Zwei Liebende lagen auf einem Bette, nachdem sie sich im 
Zorn umgedreht hatten, eben so lagen sie atis Liebe und küssten sich 
bequem auf den Mund." Die Schwierigkeit des Küssens ver- 
schwindet, wenn man im dritten Stollen inr^TH aus dem Vorher- 
gehenden ergänzt: nachdem sie sich wieder umgedreht hatten. Bei- 
spiel für das Bätsel Sammüdha (103). 

^^^^ril^M^c^j^^fJ<?^ l <^fi^ ir: i 

120. „Von den Sonnenstrahlen geplagte Menschen freuen sich 
Über einen mit Wolken bezogenen Himmel.^ VtkT^ri der vom Vogel 
(Garuda) Ueberwundene ist Indra, dessen Sohn (^nfwwsr) ist Ar^una, 
dessen Feind (gfiR) ist Karna, und dessen Vater (iji?) die Sonne. 
Der Kältevertreiber (fisming) ist das Feuer, dessen Feind ist das 
Wasser, und dieses bergen in sich (\w) die Wolken. Beispiel für das 
Rätsel uU^iri^i (104). 
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121. „Diese Hand eines nicht menschlichen Wesens berührt nie ein 
Geschoss und auch nicht der Frauen Busen und erntet dennoch 
Früchte." Das nicht menschliche Wesen ist ein Gandharva, und 
ijs^iaf^^ ist Bicinus communis. Das Agrita, die Frucht, ist klar 
ausgedrückt, der A^raja, die Ifiame, ist versteckt. Beispiel fttr das 
Bätsei Ekakkhanoä (104). 

122. jjWas ist mit einem Änderen so verbunden , dass es bei 
allen Geschäften dabei ist, zur Essenszeit aber, wenn es erblickt wird, 
hinausgeworfen wird?" Antwort: Das Haar mit dem Kopfe. Der 
Gomm. sieht im Rätsel ein Wortspiel, indem er dem Worte ^ sowohl 
die Bedeutung Kopf als auch Haar (srw JreTOWTÄ sr: ^ «rto: i 
?OT§ zm) gibt. Beispiel für das Rätsel UbhajaKKhannä (105). 

123. ;, Wenn dieses {feindliche) Heer, das mit Reiterei, Elephanten 
und Kriegern versehen ist, nicht besiegt wäre, dann würde unser Sohn, 
wenn er auch das Brahman kennen sollte, ein Thor sein, da er der 
Sinnenwelt sich abgewandt hätte." Gemeint ist: ,^Wenn das aus % 
u, n, IT, w, Z besiehende Heer {das Alphabet) nicht überwunden {er- 
lernt) wäre, würde unser Sohn, auch wenn er den Veda kennen sollte, 
ein Thor sein, da er analphahet (vgl. wnjsRT) tväre." Comm.will 
hier #5!T nicht nur in der Bedeutung von <fc<i5*4Hi fassen, sondern 
auch in H + ^PT Adj. (f. wn) zerlegen. Er sagt: ?5t: tfilfeli^Jl^mHi 

TOTOT I ^ Hfen «RFrara 55t€fTO: I VJNNilHu ^^if^ Mdl^d l ^d : g^ 

fftidiiH ' Er wird wohl Recht haben, da nur hier die VanKitä (vgl. 
124) gesucht werden kann. Beispiel für das Rätsel Samkirnä (105); 
vgl. den folgenden Qloka. 




- 113 — 3, 129. 

124. Das vorangehende Rätsel ist mit einer Namäntaritä (102) 
vermischt und ist auch mit der Form VanHitä (98) verbunden. Auf 
diese Weise Icann man die verschiedenen Arten von Gemisch auch von 
anderen Bätsein erschliessen. 

wem ^ai^W^S ^^'M^«M**4H.I 
^i^SjDh irfTW fH'^ f^H(M<*H." ^^^ " 

^ ^ ^^ ^15^: «RT^ ^rfi^: ii s^% ii 

125 fg. Nichtssagendes (128)^ Widersinniges (131), Gleichsinniges 
(135), Zweifelhaftes oder Zweideutiges (139), unrichtige Beihenfölge 
(144), Verstoss gegen die Grammatik (148), Vernachlässigung der 
Cäsar (152), Verstoss gegen das Metrum (156), Aufhebung des 
Samdhi (159), Verstoss gegen die Oertlichkeit (162. 164 fgg.), die Zeit 
(162. 164. 167 fgg.), die Künste (162. 164. 170 fg.), den Hergang in 
der Welt (163 fg. 172 fg.), ein Verstoss in einem logischen Beweise 
(163 fg. 173 fgg.) und gegen die Ueberli^erung (163 fg. 177 fg.). Diese 
zehn Fehler müssen Gelehrte in Kunstgedichten vermeiden. 

f^RR: wir: mh^^i^I^^ f^ ^cir^n^ii s^« ii 

127. Ob das AufgAen der at^fgestdlten Thesis, des Beweises oder 
der Eocetnplißcatian Fehler seien oder nicht, dieses zu untersuchen ist 
in der Begd eine heikde Sache. Dieses nur obenhin zu berühren ist 
von keinem Nutzen. 

128. Was keinen Gesammtsinn ergibt, gilt für nichtssagend (125). 
Anderwärts als in der Bede eines Verrückten, Trunkenen oder Kindes 
ist dieses ein Fehler, c. U44ti1«44Ti4ilHMiii v. 1. 

?H»ft i^f^ ^ft^ ru<H*ü: ftnr: ii s^e ii 

129. „Die Götter {odiev Wolken) trinken das Meer, ich bin. alters- 
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schwach, die Wolken da dröhnen, der Elephant Airävana ist Indra liA." 
a. # sm V. 1. st. ^ci. — b. Vielleicht s^Fcmr: fieberkrank zu lesen. 

130. Wenn Verstandesschwache so Etwas reden, so ist dieses nicht 
tadelnswerth, Welcheif- Dichter ober würde wohl in einem anderen 
Falle Derartiges vorbringen? 

131. Wenn in einem einzelnen Satze öder in einem ganzen Ge- 
füge Vorangehendes und Folgendes sich gegenseitig aufhAen, so er- 
scheint dieses, weil es einen Widerspruch enthält, unter den Fehlern 
als das Widersinnige (125). 

132. ,, Erschlage das ganze feindliche Heer, erobere diese Erde, 
und du, der mit allen Wesen Mitleid empfindet, hast keinen Hassel'.'^ 
c. «TO ^öRt jfir V. 1. 

133. Es gibt einen Zustand des heftig begehrenden Oemüthes, in 
welchem die einen Widerspruch enthaltende Rede gutgeheissen wird. 

b. HTfi^TOI V. 1. 

134. „Wie schickt es sich für mich, einen Mann edlen Stammes, 
Verlangen zu haben nach dem Weibe eines Anderen? Wann werde 
ich wohl die zitternden Lippen dieses Weibes küssen? '^ 






i 
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135. Wenn etwas vorher Gesagtes, betreffe es den Sinn oder 
das Wort, abermals vorgebracht tuird, ohne dass damit etwas Ver- 
schiedenes hervortritt, so giU dieses für Gleichsinniges (125). Beispiel: 



*s»\ 



rR(^^ 



^I»?tV<l«r^r4n?l ^T»lhj: 



136. j,Das nach dem Gelitten sich sehnende Mädchen versetzen 
diese von Blitz begleiteten Wolken von der Farbe ihrer Locken und 
diese tirfen Donnerschläge in grosse Aufregung.^ 

137. Wenn man einen hohen Grad des Mitleids u. s. w. aus- 
zudrücken beabsichtigt, dann ist au^h eine Wiederholung kein Fehler, 
sondern vielmehr eine Zierde. 

5^ ^KiM^iijf) 5»i7r *{^H i rmin II *»?t II 

138. „Der Liebesgott, ein unerwarteter Feind, richtet diese 
Schönhüftige zu Grunde, richtet die an allen Gliedern schön Gebildete 
zu Grunde, richtet die lieblich Redende ssu GrundeJ^ 

Wfll ^ TTBITOT ^HeNr ?fW -^t II <^?e II 

139. Wenn Worte, die zum Zwecke eines entscheidenden Urtheils 
vorgebracht werden, einen Zweifel erwecken, so gilt dieses für den 
Zweifelhaftes oder Zweideutiges (125) genannten Fehler* b. Oomm. 
will QrT st. "drT lesen. 

140. ;, Freundin, deren Äugen hinundher gehen vor Vertatigm 
den deinen Wünschen entsprechenden Geliebten' zu erblicken! Die 
Mutter weilt in der Ferne (Nähe), sie kann so Etwas nicht sehen 
(nicht ruhig ansehen)." 
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I^WchK^:?rT5Ä5T <tM4!ii l *i IRRT « «liJ«) « 

141. Wenn so Etwas irgend einmal verwendet würde um gerade 
einen Zweifel zu erwecken, so wäre dieses eine Zierde, nicht aber ein 
Fehler. Beispiel folgt, b. cn g v. 1. st. srrg. 

142. „Ich sehe, dass die Untaddhafte von Idebesweh (von keinem 
körperlichen Leiden) heimgesucht worden ist, und dass der grause 
Todesgott (die grau^se Jahreszeit) sie verzehrt hat Was nützt uns 
die auf dich gesetzte Hoffnung?^ d. fi g v. 1. st. fe «i^ und ci^nwm 
st. Kidivur* 

143. Diese Rede, die unentschieden lässt, cb das Mädchen vor 
Hebe leidet oder von der Hitze geplagt wird, spricht eine Liebesbotin 
im Scherz um den jungen Mann zu verwirren. 



144. Wenn eine nachfolgende Aufzahlung von Dingen einer voran- 
gehenden Aufzählung von (anderen Dingen) nicht entspricht, so sagen 
Kundige, dass dieser Fehler unrichtige Reihenfolge (125) hdsse. 
Vgl. 2, 273. 

^HKH^UmTl^ihH^ : MW^^t^ ^: ll <^ÖM II 

145. ;, Qiva, Yishnu und Brahman, die Veranlasser des Bestehens, 
der Entstehung und der Y&rnichtung der Welten^ mögen euch behüten!" 

'pr: ^^^Hf^r^TRig^ sf^ ^ ^ 1 

14G. Wenn sogar eine durch die Erkenntniss des näheren ZfU' 
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sammmhanges {zweier nicht auf einander folgender Dinge) veranlasste 
Absicht zu Gründe liegt, dann sagen die Gelelirten, dass auch eine 
Verletzung der Reihenfolge kein Fehler sei. 

147. „Betrachtet man diese drei: das Verlassen von Angehörigen, 
das Verlassen des Körpers (das Sterben) und das Verlassen der 
Heimat, so sind das erste und letzte mit langen Leiden verbunden, 
das in der Mitte liegende (zweite) dagegen bereitet nur einen au^en- 
hlidklichen Schmerz.^ Hier nimmt man keinen Anstoss daran^ dass 
nicht der Reihe nach von den drei Dingen Etwas ausgesagt wird, 
weil eins und drei etwas Gemeinsames haben. 

148. Der Gäyraudi von Wortformen, bei dem keine Spur von 
mitteÜHirer (gute Autoren) oder unmittelbarer (Lehrbücher) Autorität 
wahrzunehmen ist, und der nicht von Gebildeten gebilligt wird, heisst 
ein Verstoss gegen die Gram^natik (125). Wird er indessen von Gebil- 
deten gebilligt, so gilt er für keinen Fehler. 

149. „Dein Arm^ o grosser Fürst, behütet die meerumgürtete 
Erde; dieses braucht man nicht erst zu untersuchen.^' An solchen 
Reden findet man keinen Geschmack, toiä fehlerhaft für v^, iwÄ 
für mti^, ''Wfvsd^ für ° üi^i?*hiii (indessen könnte auch der Autor 
selbst die richtige Form ^^FSirf nicht gekannt haben), iiisiiM«; für 
4jisiiN. Comm, tadelt auch den Gebrauch von umpd in der Be- 
deutung von Gürtel, 

^^ ^R;3dl^dHil<^IJi^f^: II SMo II 

150. „Der an das Malaja' Gebirge herankommende Wind macht, 
dass die Mangobäume mit ihren leise bewegten jungen Sprossen 
prangen. ^^ Vgl. den folgenden Qloka. 
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151. Dieses und Äehnliches erscheint denjenigen^ deren Oeist zu 
träge ist die würdevollen Lehrbücher einzusehen, als fMerhafle 
Sprache, bleibt aber trotzdem reizend. Nach dem Comm. erwartet 
man, weil ^-ht transitive Bedeutung hat, den Acc. g famiTim » Zur 
Rechtfertigung des Gen. citirt er folgenden Ausspruch eines Gram- 
matikers: ^J i TdremS juifaeifaH wmii ^«R^hrcr^niT insf. 

152. In Versen nennt man die an einer bestimmten Stelle er- 
scheinende Worttrennung Cäsur. Was dieser ermangelt, heisst Ver- 
nachlässigung der Cäsur (125) und verletzt das Ohr. Beispiel: 

^jfHgf M^nHrcirMH^44 i r<K(qi\iii ^j^: 

153. Verse vÄe ^sfNnf — wn und ähnliche sind schlecht, dagegen 
sind Verse wie wAi"* — ^: gebräuchlich. Das Metrum Mandäkräntä 
verlangt eine Cäsur nach der vierten und zehnten Silbe. 4. vmfM v. 1. 






154. Wenn das Ende eines Wortes abgefallen ist, gut der Rest 
für ein Wort; e6e» so unrd das, was am Ende in Folge des Samdhi 
eine Umwandlung erfahren hat, für ein Wort erklärt Es kann also 
z. B. nach Tm^ im Compositum die Cäsur eintreten, desgleichen 
nach eiTORiiraT^ MiTeichHi ^ und ^« im vorangehenden Verse. 
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155. Nichtsdestoweniger vermeiden Dichter ÄUes^ was den Ohren 
hart erscheint j wie dieses z. B. \zrfnRT — ''^Hdi- Hier verletzt die 
Cäsur nach $ das Ohr. a. qrsqrir rm v. L st. ^fz IT. 



156. Das Fehlen oder Zuvielsein von Silben, desgleichen das Er- 
scheitien einer Länge oder einer Kürze an unrechter Stelle heisst Fer- 
stoss gegen das Metrum (125). Dieser Fehler ist überaus taddnswerth. 

157. In vsTOTsrr: fiifioTT: ^q«f% ist eine Silbe zu wenig, in to- 
9in9i nii4)<!i«l«(iidinu eine Silbe zu viel. 



158. Im ersten Halbvers ist eine Länge, im zweiten eine Kürze 
nicht am Platz. Wenn man im ersten Halb?ers wegen ^^mu^ 
eine Indravagrä und im zweiten wegen eimMilff eine Upendravagrä 
erwartet, so ist dort die Länge Qit, hier die Kürze ?«i nicht am Platz. 
Warum sollen aber gerade der zweite und vierte, nicht der erste 
und dritte Stollen das beabsichtigte Metrum zu erkennen geben? 
6anz mit demselben Rechte hätte der Autor in b. ^minmv^^i i und 
in d. ^imr^f^FTr sagen können, c. fvinff v. 1. 

159. Wenn man beim Zusammentreffen von Worten die Anwen- 
dung der euphonischen Gesetze unterlässt, weil man den ununter- 
hrochenen Verlauf einer Bede nicht gelten lässt, so nennt man dieses 
Aufhdmng des Samdhi (125). Die durch Pragrhja genannte und 
andere Vocäle veranlasste Nichtanwendung des Samdhi ist kein Fehler. 



3, ir.o. _ 120 — 

160. Hier wird der Hiatus ^RtH ^ilf^° getadelt. — d. ^w^H - 
^ofil V. 1. 

^ llpHpHrH TnfüW *mrf*n^V!H, ll *»^<^ II 

161. üHW — ^Tpig. Derartiges Ausdnandergehaltenes (nicht 
Verschmolzenes) haben kluge Männer ausgesagt Hier wird am 
Hiatus «TRiS ^^ und f^merft kein Anstoss genommen, fiid » fira 
üf??. a. i^jff ^BÄirf 5!T^f V. I. st. ^n ^^ ^Bftirf. c. ^gir Miirdfuifd V. 1. 

Inn^äirMchl ^?n^: ^rejftr: ^finFm: ii sIr? ii 

^: «*4KK«lir<r4<|MlÄri^^d II SffÖ H 

162. Unter Oertlichkeit (126) versteht man Berge, WäUer^ 
Reiche u. 5. w.; unter Zeit (126) — Nacht, Tag, Jahreszeiten; unter 
Künsten (126) — Tanz, Oesang u. s. w., die zum Angenehmen oder 
Nützlichen in Beziehung stehen. 

163. Das Verhalten der beweglichen oder unbeweglichen Wesen 
heisst Hergang in der Welt (126); ein logischer Beweis (126) beruht 
auf der Lehre vom Orunde; unter Uä)erlieferung (126) versteht man 
den Veda und die Gesetzbücher. 

164. Wenn durch eines Dichters Fahrlässigkeit in Bezug auf diese 
irgend etwas Ungereimtes sich zeigt, so nennt man dieses Verstoss 
gegen die Oertlichkeit m. 5. w. (126). 

165. „Der vom Malaja -Gebirge wehende Wind ist wohlriechend 
durch die Berührung von Kampherbäumen. Die in den Wäldern von 



IM 



— 121 — 3,170. 

Kalifiga gäxyrenen Elephanten mid von der Grösse einer. Gazelle.^ 
Im Malaja gibt es keine Kampherbäume und in Kaiinga keine 
Elephanten. 

166. „In ^ola ist das Uferland der Kaveri schwarz vom schwarzen 
Agallochum.'^ Dieses ist ein Muster einer gegen die OerÜichkeit ver- 
stossenden Bede. An der Kaveri wächst kein Käläguru. a. b. ^itm: 
fhM[Hk^mm : üipsni ^^luiai ; und «r üiienwi i: »iiii?«1i»|mi : y. 1. 

o 

'i^^f^^fH^«^ fH<iy1 Ätr^ff^: ii ^%9 ii 
|»rfft r>{i4<^ir<K( : ftjftji: ^iuI'^^h: ii *^|t ii 

167 fg. „Die Bidmini blüht in der Nacht, die Kumudvati öffnet 
sich hei Tage, im Frühling steht die Barringtonia acutangula in 
voller Blüte, in der heissen Jahreszeit gibt es einen bewölkten Himmel, 
in der Begenzeit hört man das Geschrei der Schwäne, im Herbst 
sind die Pfauen lidwstrunken, im Winter gibt es eine klare Sonne, 
in der kühlen Jahreszeit ist Sandelwasser zu preisen." 167, d. fii- 

7l^fT?5T9ifT ▼• 1. st. U^. 

169. Hiermit ist das Muster eines Verstosses gegen die Zeit (126. 
162) gezeigt worden. Als Muster eines Verstosses gegen die Künste 
(126. 162) wird nur Weniges vorgeführt Beispiel: 



«s^ ^ J^ 









170. „Die ständigen Affecte des heroischen und des erotischen 
Grundtones sind der Zorn und das Staunen. Hier ertönt ein mono- 
toner Gesang mit allen sieben Tönen.'' 
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171. Auf diese Weise erschliesse man richtig die Verstösse gegen 
die 64 Künste. Die Form für diese wird hei der genauen Bestim- 
mung der Künste zu Tage treten- Comm. meint, dass der Autor 
hier auf ein künftiges Werk, KaläparilfKheda, verweise. 

^iisW<! S'TOqft fS^t^ni: ^%5R: n «i«^ u 

172. „Der Elephant schüttelt die Mähne, das Pferd hat ein 
spitzen Eom, der Ridnus communis hier hat hartes Holz, die Acada 
Catechu weiches.'^ 

173. Dieses ist der von Jedermann getadelte Verstoss gegen den 
Hergang in der Welt (126. 163). Jetzt wird der Verstoss gegen die 
Lehre vom Grunde, Logik genannt (126. 163), vorgeführt, 

174. „Buddha hat wahr gesprochen, wenn er die Vorstdlungen 
für unvergänglich erklärt, da ja die KaJcora-äugige noch heute in 

meinem Herzen lebt/^ Buddha hat bekanntlich das Gegentheil be- 
hauptet. 

<*irM5<<H^^rri: WR U^)M^il4ri I 
^^rtlft^ 1^^ *HHKWR4^«m: II «l«M II 

175. „Die Anhänger KapiWs sagen mit Becht, dass etwas Nicht- 
seiendes entstehe, da wir sehen, dass Böseunchter (Nichtseiende) zum 
Vorschein kommen." Kapila 1, 114 heisst es: HiidgrMici) «i^ft^i Nicht- 
seiendes une ein Menschenhorn entstellt nicht 

nfin^prfNrt^^ wen ^1^ 1^ I 
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176. Ein solches Muster des Verstosses im logischen Beweise wird 
jederzeit wahrgenommen- Jetzt wird ein Muster des Verstosses gegen 
die üä)erli^erung (126. 163) vorgeführt, b. sfvm v. 1. Comm. will 
Smcn^q-ai ^uwm lesen. 

177. „Diese Brahmanen veranstalten nach der OAurt eines 
Sohnes y obgleich sie kein Feuer angelegt häben^ das Vaigvänara ge- 
nannte Opfer, da dieses mit keinen Beschwerden verbundene Vetfahren 
ihr Schmuck ist^ 



178. „Auch ohne in die Lehre aufgenommen worden zu sein, 
erlernte et* vom Lehrer die Veda. Ein von seihst reiner Bergkrystall 
erfordert keine Zurichtung." 

^r*«| <lMJ l iü>4l TTSJ^fHf "NmfW H ^S^ II 

179. Alle diese Verstösse hören, durch die Geschicklichkeit des 
Dichters, bisweilen auf, zu den Fehlem gezahlt zu werden^ und 
kommen in die Reihe der Vorzüge zu stehen. 

180. „Durch die Macht dieses Fürsten sind seine Lusthaine zum 
Standort von Qötterbäumen geworden, an denen die jungen Schosse 
neue Oewänder sind," 

181. „Es ging ein scharfer Wind, der den Untergang der (feind- 
liehen) Fürsten verkündete, indem er die Blüten der Alstonia scholaris 
zugleich mit dem Blütenstäube der Naudea Cadamba in Bewegung 
setzte.^' Ein Ejriegszug wird im Herbst, in der kühlen Jahreszeit, 
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unternommen, und diese ist auch die Blütezeit der Alstonia, während 
die der Nauclea in die Regenzeit fallt. Die unnatürliche Erschei- 
nung bedeute^ Unglück. Comm. citirt folgenden Halbvers aus dem 
Yishnudharmottara: «rcrt^ ihH<|Wiin[| d^iKidieiqMi^Uff * 

182. „Der Gesang mit ungleichem Tempo^ der den Mündern der 
durch die heftigen Bewegungen der Schaukel erschrockenen Mädchen 
entfuhr, erhöhte die Leidenschaft der verliebten jungen Männer.^ 

183. „Dieser Verliebte, der ausser sich ist vor Schmerz, den ihm 
die Trennung vom Mädchen bereitet, hält Feuer Jür kälter als die 
Strahlen des Mondes.^ 

184. „Obgleich du zu ergründen bist, bist du doch nicht zu er- 
gründen; obgleich du Nutzen bringst, bringst du doch keinen Nutzer»,; 
obgleich du nur Einer bist, bist du doch vielfach. Ich verbeuge mich 
vor dir, dem Ällgestältigen.^ 

Hrfl>4W*miTiH| | ^^4^ f^ fcirvid^^i : II StM II 

185. „Draupadt, die Tochter des Fürsten der BinKäla, war 
Gattin der fünf Pändu-Söhne und stand dennoch unter den treuen 
Frauen eben an, weil die Götter es so bestimmt hatten.^ 

gwT ^Nw ^ » *MMir*4^ #f^ ^ßm* I II «lb% II 

186. In diesem Werke sind die Zierden der Lautform und des 
Sinnes, die leichten und schwierigen Kunstformen {Jamaika u. 8. w.), 
sowie die Vorzüge und Fehler der Kunstgedichte in aller Kürze vor- 
geführt worden. 
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V^ yR tRH ^5Vm ^ 4) Tri H^ II St« ü 

187. Wessen Oeist durch dieses regelrecht vorgeführte Muster von 
Fehlern und Vorzügen gebildet wurde, der ergötzt sich, wenn die ihm 
zu Gä)ote stehenden Reden wie schönäugige Mädchen sich hei ihm 
einstdien, wie ein glücklicher Jüngling und erntet auch Ruhm ein. 
Die Worte Wfii^gfa : bis «»sNot: sind nach DjLeinem Gefühl nicht 
doppelsinnig, wie Comm. annimmt. 

wiirtvmii QSfr: ii 



Yerzeichniss 

der im theoretischen Theile des Werkes vorkommenden 
Worte mit Ausschluss der ganz gleichgültigen. 

^ 2, 225. ^afmiT 2, 84. 865. WU^ 1, 69. 2, 144. 3, 157. urfi^ 2, 239. WHPl 
1,64. ^irnOHT 1,62. 2,292. ^|f 1,20. 2,79.231.233.360.367. ^^ 2,262. 
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253. ^SRSSm 2, 358. ^HlehH 1, 83. ^HH I di6ln< 2, 140. i HHldiNU 2, 140. ^HM^ 
3, 148. Hjfnf^H 3, 130. HlfnwIUHI 2, 20. ^gf^nnFf 1, 105. HlpH^^^Johi 3, 143. 
^rf^ 2, 148. 'mfHt6il^ ?: 1, 69. ^rgSRWIT 3,'l37. ^ffi 2, 96. MJjtinail^U 2, 158. 

^igipir 3, 144. ^t^a^ 1, 104. ijig^ und «ffgijTÄti 2, 136. ^«r^fw^ 2, 264. v^am 



«Hi^ORo^ 1, 93. SljeiHH 2, 342. «^jggf^'T 1, 88. HIHfeilfd»} 2, 58. «ü^ppi und 

"«ig^Jwräxr 2, 162. v^n 2, 273. 3, 144. ^q^rfwr 1, 7i. ^i^ 2, 112. 340. ^b^- 

ftn 2, 285. MiHchlrMH 3, 53. i!R5Rra 2, 310. MIHUfdl 1, 73. ^ü?^ 2, 102. 3, 1. 61. 
154. ^^R 1, 58. 102. 2, 199. 220. 295. 367. 3, 78. Hlnilld 3, 51. MjHIHiJ 2, 227. 
«IRnr 1, 95. 2, 211. 3, 98. 128. ^IFCRTT 2, 72. 221. 3, 101. IIRT^ 1, 93. i!RmTP} 
2, 19. i|RV%rTcf) 2, 202. ^jniTO 2, 150. 304. 3, 102. MI«ilHm 2, 60. ^JRfti^« und 

'JTRftisqhmr 2, 18. wmm 3, 125. i44. ijtottoht 3, isi. wi4ij 1, 32. 36 fg. ^m- 

OTcH 1, 36. ^mt 2, 313 fg. MJUiejt» 1, 26 fg. iJItRTO 2, 126. 132. MluPifJ^iun 3, 107. 

Ml l lJI.^1 9. Qil7 MlllMfoi *>. A QOÄ nfTTK 0> OOR miiu 1 OQ Oltrrm 51 1 Qn 1 0ft 



^nn«rT 2, 347. ^iir([f?r 



«ntflcr 2, 202. ^H^j^^ i ii^U 2, 213. iot^ 2, 240. 3, 120. miuhim 2, 340. wra?f i 

2, 842. WT^?nrTOT 2, 340 fgg. HIUMH^I-al 2, 6. iJWTra 2, 239. 252.^,TOraSg 
'üfiroR 1, 85. 3, 130. 144. iwfiT^ 2, 114. 208. 310. 314. ^üfiTOm \364. 

N 
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igfirohT 1, 100. «pfftRur und isrfinrf 3, 133. igfimn? 3, ist. ^n^rftinn 2, 38. 

^KOim % 368. 3, 53. 67. 70. ^RVQ^ 1, 17. 2, 303. SW«^ 1, 103. S4HUIHI>f<l 3, 158. 
WmT¥3 3, 164. MiU^MHV^fei 3, 158. ^mj ^ aifaPH 3, 156. «^ 2, 78. 170. 253. iBg- 
tWiiHl«; 2, 170. OThr 2, 76. 78. 122. UT mit ^W Cauß. 2, 285 (Conj.). WKIRIT 2, 
79. in 1 , 50. 62. 64. 71. 73. 65. 89. 2, 150. 233. 260. 295. 304. 351. 3, 98 fgg. 128. 
144. 162, whm 3, 135. »HITO 2, 330. 3, 139. iJJTOjftF 1, 41. 73. OTTfinf 1, 63. 
HiJMi 2, 166. 308. 348. ^B^Mi^^liJ 2, 4. 169 fgg. Ig ^MiN n 2, 166. OTT^H 
2, 162. lilJiHfalil 3, 186. inT^f^ 2, 116. ^ 3, 78. 80. imOHR 3, 80. iir^lifhF 

3, 73. imämiTH 3, 58. mm 2, 82. «r^ht 3, 107. m^^sn l, 10. 50. 62. 71. 2, 1. 3. 

7. 116. 214. 220. 268. 300. 340. 359. 3, 141. MJHg*>»iH I 2, 237. 287. 367. iW# chliri4ife 
2, 359 fg. iRH^kT 1, 18. ^HH^fd 1, 19. 2, 8. m^faui 2, 3. 368. 3, 137. 186. IIRIT 

2, 51. 230. 239. 368. ^f^|^ 3, 151. M4<?MKi 1, 81. HIH4mUINi 1, 43. in^Rlfk 2, 115. 

Midjqct^uch 2, 72. MiemPei^iWi 2, 74. ^v^ 3, 99. ^smmi 2, 142. i58. 244. 3, 133. 

?rS|^«R 2, 360. ^ftkh^ 2, 314. fHfal»\aHI 2, 202. MSn^OfvR 2, 315. ^ofo^^ 

3, 135. V^3(fSm 1, 47. ^SÄfT 3, 1. 19. i«e>MUdmÜHIfi4H 3, 33. «TOtF 2, 272. IJ^T- 

csnar 1, 8. ^rf^ 3, i48. ^ (^n^i^) 1^ io5. mit ^xd^ 1, 21. 2, 46. 134. 152. 3, 103. 

mit fe 3, 161. HiijftjlH 1, 18. ^Sf^m^ 2, 253. iTOSf? 2, 348. toNh^ 3, 159. ^B^W- 
MI4^ 2, 68. Mi^44»f^HlWi 2, 39. ^TOTUraiNm 2, 37. MjffldlrUtH 2, 124. lüJIJ 

2, 62. MiftHH< 3, 100. in^ips 1, 43. 2, 164. fff^EI^ 3, 130. m^ 2, 97. 152. 277. 298. 

3, 98. 146. mit V 2, 300. 364. 3, 78. 80. UnSSfiR 2, 275. ^f^ 1, 97. ^V^rTCR 2, 202. 

Ml l chK 2, 208. 260. ^mR?!^ 3, 97. ISHSR^ 3, 143. ^01^ 2, 4. 120 fgg. 313. 315. 

Mii^ui^Ueti 2, 91. isrfgai 2, 120. immr 2,88. 3, 173. ignsarsr 1, 28. 88. 2, 4. 13. 

275. 295. iffFOTft^ 1, 23 fgg. 81. ijniOT 2, 367. 3, 163. fHllwfa^lv I 3, 176. «ffm- 

«fciiifvR 3, 126. vm\u 2,2. 3, 106. s<ifW^w1u*<i 2,32. ^nrTU 2, 216. ^ng?: 

2, 239. °^TrR3i 3, 104. 163. ^HI^HH 2, 154. 285. 306. 308. 3, 1. 33. 53. lülfk 3, 1. 
51. «wfOT 2, 294. 3, 130. MIlPddlM^h 2, 102. HlirdJM^K»! 2, 108. iH[rd*4VIJW 
und ^nSRf 3, 2. WTfVwü 2, 192. 3, 156. HIHnU 2, 120. ^IJROTil 2, 148. HJTO, ^BTTt?? 

2, 227. jPmH 2, 13. »urm 2, 59. ^imn^ 2, 272. 343. vnik 1, 36. ^irarr 2, 292. 

366. iwm 2, 308. 3, 143. W(h 1, 32. ^Sfm 1, 27. ^Wlftw 2, 265. 315. 3, 171. ^Uq^ 

2, 4. HlldpTJ 1, 61. 3, 73. m i iifJWf 2, 357. ^JjniU 2, 300. 303. ^nfll^ 1, 14. 2, 7. 357. 

^i g T<3^HNU 2, 142. igrai?gT3 2, 142. ^ffT^fOT 2, 130. mrsm 3, 104. ijto mit gtr 

1, 104. iHmfH 1, 52. ^TOR 1, 37. iRlftfe 2, 364. iqTlSiq 2, 130. 220. 3, 70. 

^ mit infk 2, 368. mit ifff^l 3, 106. mit mq 2, 64. 226. 310. mit Wi 3, 152. 
mit am 3, 1. 19. 33. mit Wfm 2, 308. mit ^olfm 2, 205. mit üfe 1, 76. 2, 14. 16. 
180. 189. 195. 235. 340. ^^ 1, 102. ^[ftpa 2, 260. ^«T 2, 207. ^HT 1, 89. 2, 221. 

3, 37. 124. ^cR^ 3, 130. ^Phi^II-I 1, 15. ^ 2, 308. ?IRT 1 , 74. ^ST 2, 43. 57. 
234. ^ 1, 44. 46. 54. 58. 69. 79. 83. 2, 17. 88. 116. 205. 227. 229. 233. 262. 295. 297. 
323. 367. 3, 80. 83. 128. 148. ^tdl^ 1, 10. 30. 
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i^ mit intr 1, 50. 230. mit ^rV 2, 221. 223. 225. 233. mit wa % 228. ^^ 
und 4;^ 2, 21. 56. 82. 122. 152. 156. 260. 3,37. 141. 161. 166. 169. ^ 1, 105. 
^ 2, 62. ^ 1, 105. i^RR 2, 285. {^ 3, 38. 

^fk % 8. 120. 192. 205. 220. 315. 360. 3, 128. >d^ | 6ltmehK 1, 81. ^^nm 1, 
26 fg. 1;1H; 3, 151. 3r^ 1, 22. 78. % 18. 95. 270. 275. 330. virehfitj'H» % 216. ^röfiV- 
CRT 1, 76. ^tTR 2, 235. 300. «^rRW 2, 162. ^rOf^T 2, 148. ;3PI^ 2, 158. 225. gipiT- 
?R 2, 237. 252. g?5^ 2, 5. 221 fgg. 359. ^fÜ^ l ftlHei 2, 359. NjcilfaHlM^l 2, 23. 
3f5B|f 1, 99. ^f^a^ 2, 264. 297. ^f^TO 2, 285. ^i^TtT 1, 15. 2,6. 300 fgg. ^?fR 1, 
76. 79. >id l <^ 1)41. ^[^nt;^ 2, 171. 241. 265. >J^|^fH 2, 254.355. viJilH 1, 25. 
^TT 3, 144. gfkrff 5l, 154. Hgn 2, 51. 54. ^föR 3, 152. gw 3, 124. g^i^fT 2, 
229. 3, 128. 3f^ 1,47. sJU^ I i 2, 97. " vJM^lfi^ 2,365. >iMt||i 2, 97. ^Ud^H 

2, 148. 150. 158. ^Xl^^ür 2, 237. °^tnT 2, 59. ^^ITT 2, 4. 14 fgg. 65 fg. 96. 227. 313. 
358. siU4j|^l|ll| 2, 61. viM44H % 227. 230. siU*| I HiuÜHr<l 2, 228. ^IWIUlilfd 2, 309. 
^Umi»Uch 2, 88. 358. ^tlfPrT 2, 59. villÜlJKi 2, 228. ^MlÜH 3, 97. ^^nimir % 
233. g[tntf 1, 20. ^JUidH 2, 112. 189. ^[tTO und ^UHJ l JlU 2, 152. ^mw 1, 105. 

^^^ 1, 7. ;3¥rq 3, 105. ;3vm^s^ 3, io5. 3iYinr % i96. 211. ^ wieifSn 2, 182. 

^UHSrfh^ 2, 184. gwn^ 2, 116. 

;A^Hfc(IUHI 3, 157. ^^jfalH 2, 5. 275. 294. gj^ 1, 78. 2, 168. ^gg 3, 162. Qöfi 
= Wfm 3, 2. I^ch^^» 3, 104. ^era 2, 97. 182. Ij^hVillH 2, 16. ^[5»¥^ 2, 310. 5?F- 
«qf^ 3, 78. Hchei l dW 3, 131. 4i(itfeUrdl!<* 2, 182. ^SKURR 3, 70. 53RTlf¥ir5F 2, 76. 
Wfit^° 1, 61. ;OTRR 3, 78. 5«KTO 3, 125. 135. Ij^l^Ju^ 2, 112. ^^HrT 2, 239. 
Hfl^ 1, 41. 80. 83. tflaffm^^ 1, 83. «rftaw 2, 306. 

ÖR^ 1, 95. 2, 64. WiZ 3, 155. SR^R 2, 180. 351. Wm % 180. EfnOTT 1, 15. 23 fgg. 
38. thd^^ 2, 62. eRsqr 2, 270. <fc*mTi<m 1, 29. 1. ORT (5Rdf?T) 2, 86. 124. 146. 148. 
272. 355. 3, 144. 146. 187. mit Mig 2, 65. mit ^SRim 2, 72. mit fc 2, 74. mit nft- 
HW 2, 2. 2. gST (ftFCfk) mit VJ 3, 97. JRfiR 2, 223. eRoRlT 3, 127. ^ 2, 124. 

3, 155. 5RRT 2, 230. «SR^ 2, 232. SR^ 2, 128. 158. 233. 240. 314. 351. iRV mit r^ 
2,330. mit 11 2, 285. 5ROT 3,171. ^Hlfailv i 3, 169. cfcHlfaOfOT 3,126. iR^^ 
2, 270. mit V 1, 63. mit ^ 2, 1. Gaus. 3, 19. eR^ 2, 60. ÖR^CR 2, 329. ER^CRT 3, 
102. 5Rftr 1, 30. 100. 2, 65. 223. 225. 364. 3, 130. 155. 164. 179. Bfifijr^ 1, 105. cRTff- 
Tmf 2, 156. QiRT 1, 85. 88. 2, 136. 142. 144. 156. 6Rt1^ 1, 41. 2, 68. 232. ^TITT 3» 
1 62. cRT^m 1, 62. ERmm 3, 143. «RTÄR 2, 306. iRT^ 2, 128. CRTT9i 2, 235. SRTOIT 
1, 103. 2, 56. 132. 134. 199. 3, 101. Ah KOI NU 2, 132. «ÖRrfiCfn 2, 272. «SRtfiR 2, 170. 

3, 99. «RnnrQ 2, 237. cRir^a 2, 1. 3, 38. crto 2, 84. 134. 252 fg. 298. iRToritr 2, 134. 

ehimil 2, 184. SRI^ 2, 244. 3, 162. üiHfailV I 3, 169. Oi I HfaOfa r 3, 126. «RTCQ 
1, 7. 10. 19 fg. 36. 50. 76. 100. 103. 2, 1. 13. 364. 3, 126. 186. ih i eUHxJUI 1, 2. ERT^- 
HTinC 1,12. 8rI^ 1,65. 2,830. crTot 3,51. 135. SrHS 1, 105. 3,187. ^4H<ldlJ 
1, 17. oR^rSR 1, 13. <jy^dj 1, 72. ^HHI44 und ^51^ 1, 105. SRfT 2, 82. gfi^ 2, 283. 



I 
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«Kivr^ 1, 69. cRhr 1, 13. ^^hm 3, 179. wm mit ^sfin 2, 227. mit ^ 3, 179. mit V 
2, 166. SfiH 1, 33. 2, 5. 273 fg. 329. 366. 3, 96. 124. 146. fifiHT 1 , 94. 2, 13. 48. 81. 
97. 110. 112. 230. 240. 314. 323. 3, 70. faniM<ft 2, 280. {fif^ 3, 97. SRIT mit m\ 

2, 62. SRhr 2, 283. ISKR 1, 99. ]£ir 2, 342. ^ mit ^ 2, 122. 128. 130. 136. 144. 
156. 160. mit ^ 3, 186. JiJKI 2, 202. ^ 1, 102. ^QT mit ^ 1, 102. 2,295. 

3, 38. mit ilF^rT 1, 33. 

J I IUHI 3, 179. TtTT^ 2, 162. nfn 1, 39. 2, 136. 156. 260. 360. 3, 37. 96. 169. 
176. TT^ mit f^ 2j 359. 7f3r 1» tl. 23. 80. J | d4UdWI4 1, 31. im 2, 281. Oaus. 2, 74. 
mit m 1, 100. mit iinr 2, 279. mit f^ 1, 60 (Conj.). mit 9^ Caus. 2, 297. vmk 

2, 366. 7|T mit ^ 1, 95 fg. 7T^ mit nfH 2, 61. 7lf)^ 1, 99. V[^ 3, 173. TTHT 2, 128. 
irm mit fe 1, 95. 2, 64. 3, 179. TTT^^ 2, 223. flTT 1, 36. 40. 83 fg. 2, 285. 292. 3, 
102. 149. 162. IJ9 1, 102. ipir 1» 8. 42. 76. 81. 100. 104. 2, 13. 56. 95. 97. 160. 184. 
231. 272.323. 330. 343. 351. 364. 3, 179. 186 fg. IJUTfVH !> 21. Tp 3, 156. ^^ 

3, 98. ift 1, 6. irt^ 1, 61. 2, 313. 3, ]. 73. TÜr^ 1, 6. ifhR 3,104 fg. ifl^Palchl 
3, 78. aUsä 1, 105. 3, 97. if^ 1, 44. 54. 92. ift^ 1, 35. if^^ 1, 40. 46. ifNlT 1> 95. 
2, 88. 254. 3, 100. J^ul^ 2, 160. Hkci 1| 99. 2, 303. (^ 3, 100. mg 2, 186. mit f^ 
2, 63. mm 1, 63. 66. 95. JXWtm 1» 65. ^R 2, 164. YmHUi 3, 143. 

^ mit ^ 2, 138. 3, 144. mit VrUT 2, 138. mit ff 2, 1. %|AIWI 2, 35. QTR^ 

1, 15. ^gdajH 3, 106. ^rg^n 1, i5. ^groT 1, ii. ^:fffe 3, i7i. ^ccit 3, 2 

(=gfTO). 83. ^p^m 2,308. ^>d l HU 2,216. ^sm 1,31. ^iWi 3, 163. t ll dcft l i 
2, 124. ^Id^ l fidl 2, 272. ftr mit fsf^ 3, 154. ferT 3, 130. frorm 3, 186. ftR^g 
2, 253. ftra Caus. 2, 56. ftm 1, 26. irR 2, 221. ^TO 3, 133. 151. »nflfaftlfa 
1, 11. »f^d 1} 39. fs^ mit OtRST 1, 10. «^ 2, 253. ^FT 2, 227. Caus. 3, 139. ÖR 
1, 89. 2, 239. 272. 3RI 2, 202. g^RTO^ 2, 223. <j|HdNW 2, 134. fOH 2, 3. önfk 

1, 11. 28. 2, 8. 13. 97. 164. 198. 823. Wrl 2, 54. 3, 141. f^ 2, 61. SJ^R 2, 152. ^- 
f^ 1, 80. i3T mit ^ 2, 130. mit fffsr 2, 62. 19rTQ«ii 2, 235. 241. id l U^h^d 2, 246. 
im 2, 169. 294. SCR 2, 239. ^«9 mit fsT Caus. 2, 62. IHSR 1, 50. 

a^Kfer 2, 64. HCT 3, 97. Hrch i H l 2, 156. HT<<|lgJHlU*H 2, 36. dTei [ U8ei».U^ 

2, 95. ?ifQ7T 1, 33. rrarfm 2, 160. fraw 1, 33. H|[tr 1, 52. fffgs 3, 78. ffSSTT 

1, 105. fHI 3, 143. flTO 2, 228. 231. ?n?^ und dljllT 2, 234. 277. f^T^nT 2, 227. 

f^dUrf 2, 66. fi«rT 2, 63. nf^ 2, 60. fT^ 2, 15. 57. 196. 198. 205. 208. 228. 231. 
cv O ^ o 

3, 102. gFHÄfirm 2, 6. 330 fgg. g<?uii^jflmii 2, 48. d^aifan 2, 329. m 2, 116. 
ftr = ^^ 3, 2. ftr>ärT 2, 120. ftr^ 3, 67. ^m^ 2, 120. 

«"ST 2, 65. ^ mit ^ 1, 54. ^ 2, 294. S^l 1» 85. 2, 254. 3, 70. 176. Caus. 1, 

69. 99. 2, 7. 96. 102. 160. 162. 184. 186. 198. 241. 260. 272. 281. 292. 309. 313. 358. 3, 3. 

33. 83. 169. 186 fg. mit fSH Caus. 3, 96. mit f^ Caus. 2, 14. 171. 216. 348. 3, 173. 

mit V Caus. 2, 3. 22. 192. 3, 67. mit ;^ Caus. 2, 84. ^Tff^T 2, 88. 166. 192. 304. 323. 

333. 3, 151. S^ 2, 241. 355. mit^ffT 1> 20. 2, 180. dlfallil fg 1, 60. ^J^ 2, 134. (d^N 

17 
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% 96. f^ mit ^ 2, 237. 272 fg. 3, 96. 169. mit ^|t| % 176. mit f|9 1, 74. 3, 109. 
106. 159. fk^ t 2, 168. tSht ^fhfT 1, 72. Caus. 2, 112. ^XfSfi 2, 4. 97 igg. ^SÜ^ 
3« 99. OT» d«j[ff und 3C5 1, 7. 20. 30. 3, 106 fg. 128. 148. 153. mvi^ 2, 152. 3, 3. 38. 
78. 83. 96. 186. ^mgrV 1| 6. gWdlfiWii 1, ^' fjcff 3, 143. <^<mu 2, 25a. ^n 
2, 51. 3, 146. ^%n 1, 81., jCdM^lfn 3, 127. ffcs 2, 198. 225. $9 % 279. ^ 3, 
162. dSlfoOPv iW 3, 126. 164. 166. §^ 1, 33. §lf{l| und §TRr 2, 60. m 2, 298« 
9l« 1, 8. 24. 69. 2, 56. 272. 343. 3, 107. 126 fg. lai. 137. 13&. 141. 144. 15«L 179w 186 fg. 
^jSÜ 2> 13. 97. 3^ 2, 61. g§ 2, 241. gQ Adj. und n. 2, 360w 3, 67. % » %^ 

3, 2. fgcwi 2, 88. fgw 2, 43. 310. 363. fga 2, 6I. fg^ 3, 67. 

US« 3, 187. ^ 1, 93. 97. 9#. 2, 1. 15 fg. 114. 130. 2, 24. 164. 182. 213. 2^ fg. 

3, 102. «\mw % 16. \mmQ 2, 128. >i7fä;T 2, 130. 229. ^nrhiin 2, 15. >inqtOT 

2, 130. W 2, 64. mit ^rfu 2, 189. 3, 107. mit m^ 3, 99. mit m 1| 93. mit fi| 

1, 61. mit TO 2, 62. fv 1, 22. \3 1, 44. \fN|3^ 2, 51. \ilt 2, 96. ^fif 2, 277. 
VKRRT 1, 104. 2, 234. \zrFrf % 233. 

SfWfeim 1, 14. ^^m 3, 143. ^TZ^ 1, 31. 37. H l fd^i 1, 58. HlPd^d i, 46. 
^T^n 2, 359. 3, 105. 5TRTO 3, 102. HM I 6IW 2, 8. STTTPf 3, 102. HW I ^^HI 3, 102. 
124. sniRK 1, 15. 17. 21 fg. 24. (hJI^H 2, 265. ofsRI 2, 144. ft^^ 2, 6. 315. 348 fgg. 
355. 3i 53. fsBTBSn 2, 848 fgg. f^ 2, 62. 348. f^9^ 2, 268. 270. 330. fit^fl^U^Jl 

2, 30. oftw 2, 57. -Rwff und ftwm 3, 102. ftror 3, 152. ftpWI 2, 315. 3, 83. f3^ 
UmRT 2, 314. faw>W» 2, 19. fitinli 1, 18. 2, 270. fsR^Rlf 1, ^K ^RHItl 1, »5. 
101. ^pm 3, 139. Pf4glftum 2, 27. fk^ 1, 103. faSr^ff 2, 154. fifQnaifcl 2, 241. 
filWr 2, 240. rwtf^fa^ 2, 270. falHH 2, 134. 213. fsp^ 2, 237. 270, f^f^QR 

2, 244. fNir 2, 262. ^mm 2, 228. fron 2, 204. fW?? 2, 306 fgg. aft 3, 171. mit 

W 1, 92. ivhKnF 2, 57. 3!5W 2, 234. ^?«r 3, 162. ^ 1, 94. ^HrSf 1, 74. SNsVÜ 

1, 97. ^möR 1, 103. ^Umm 2, 230. Rf^if 2, 46. SCrTQ 1, 75. 78. 3, 163. 173. SVTH- 

cv 

ftld^ 3, 176. «UrafifdftiR 3, 126. SOTO 2, 16». SIHmT 3, 156. 

Mdijfi 2, 132. US 3, 131. qf?T 2, 152. IRI, uffR 1, 78. 2, 368. fRf mit CV9 
1, 46. 3, 187. Caus. 3, 100. H^ 1, 55. 65. 2, 64. 110. 204. 230.310. 3» 10^ 148. 154. 
15». USEWST 3, 152. XflS^ 3, 154. XT^ 2, 64. ITdriftR 1, 23. IRWVR i, ««• W- 
nfii 3, 98. XRn'rl 3, 154. IRrra 2, 8. 273. 333. XR^^ 1, 10. 3, 99. IJSiT^fR 2, 116. 
lRrm^l,52. IFsrfn 1 1 50. 76. 3 , 148. 11^2,262. «37 1, 1M3. 80w 83. Vmtm 

1, 31. IR % 283. 287. 294. 306. 3, 70. 83. »7. IHH^ticit 2, 150. IHUiVlÜV % 150. 1^ 
¥4iiUohir<c^ 2, 365. Iinil^ 1, 80. 2, 220. wf^E^aRT 3, 171. qf^VRir 2, 368, «f^^ 

2, 7. 351. 355 fg. nfriR 2, 2. Mpl^lfiHil 3, 104. I^V X 144. IRIVf 3, 100. «^rm 
2, 144. ^qs^ 2, 96. TOTO 3, 103, QQ^drS 2, 5. 295t fgg. q?^ 2, 365. TO 2, 2^. 
in (ft^rfH) 2, 223. «IirftR 2, 225, ms 1, 55. 3, 1. 2, 51. 67. 70. 78. lrR0l^[3^ 1>. 
UMirdUUcfel 3, 37. III7I«n9 3, 53. inHQ 1, 60. finUfm 2, 184. li^ % 262. 3«^« 

3, 137. ^^ 2, 211. 233. 294. ^ 2, 63. 363. ^JpHII % 144. |^ 3, 196. 211« 303^ 
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|ä|jh 2, 108. ^gpn 2, ao9. fomm 2, 2. 3, loe. ^ji q iuit^ 3, isi. ^pfiv 3, 

135. ^:m 2, 184. ihl^ 2, 275. rfhSRl 1, 60. 83. M^faW I 3, 101. HcRR 1, 81. 2, 
115. 295. 340. 347. 3, 96. mm 2, 57. U^Vm 2, 279. 306« JOfHm 2, 166. «VHQ 

2, 60. wsm 3, 159. üftrarfir i, loi, ufavatM 2, 59. fffiwnnft 3, 127. TrfH^%^ 

2, 58. HfHfHfa 2, 60. uFhU^ 2, 58. ufeftfWr 2, 59. ufimT 1, 103. ufiwW 1, 104. 

«finsim 2, 57. nftRÄPr und «r^ 3, 73. ufaeiiiriuni 2, 46. q fH S vitfa 2, 120. irfe- 
5>ihmr 2, 34. ufrffir 1, 45. 75. 2, 46. 182. UfH^iTcti 2, 58. ii<«h 3, 137. wotr 2, 15. 

iraR 2, 132. iniiQ 1, 12. 2, 14. 3, 38. 1RRI 2, 364. 3, 131. IHTT 2, 130. »mifH 

3, 83. 162. Vf^ 2, 138. n^fCTfilV 2, 138. TO^f 1, 23. 3, 33. «ITRC 3, 164. üwfiim 
3, 99. VQI^ 2, 140. 146. 154. TO^C 1, 6. Vq^T 1, 2. 2, 54. 171. 246. 254. 3, 99. 
148. 153. V^TW 1, 29. ffftT 2, 122. V^ 3, 163. vi^r 1, 27. HtitflMHl 2, 31. V^ 

1, 26. HHT5 1, 3. 41. UiJId^n} 1 , 45. ufe^ 2, 199. ufa^^l ^ 1, 45. ufefe 2, 17. 
n^m^ 1^ 92. 2y 144. 152. 3, 166. 176. ll%fk^ 3, 96 fgg. VFR 2, 126. 281. 313. VT- 
^SrT 1, 32 fgg. 37. HTUWraf 2, 252. VCm 3, 161. inUT 1, 42. Hlfa^ifim 3, 73. infiff 

% 182. vnzi 2, 240. »nni 1, 69. 2, sio. irnm 1| 54. 2, 234. 240. 363. 3, 127. im 

2, 124. 132. 138. 140. 146. 156. 262. PuHHi 2, 275. ffffn 2, 237. 279. 281. ^^lim 

1, 39. 5w^ 2, 144. 150. 5im 2, 5. 275 fgg. rft^ 2, 207. 

^1^ 2^ 148. 204. 348. 3, 127. SRI 1, 38. 72. 83. 2, 207. mit ^ 2, 64. mit 
% 1, 9. mit ^ 2, 231. 8R9 1, 44. 47. 60. 69. SR 2, 122. 366. m 1, 75 (mit HR). 

99. 3, 3. «^s?fi 2,61. u^um 2,40. srr^r 3, 128. mm 2,207. sn^ 1, 81. 

2, 216. 281. f^ 2, 223. S^ 2, 2. SJtlfrQT 2, 287. ^f^ 2, 65. 122. 3, 187. ^ 
Gaus. 2, 40. ma 3, 144. «IrümT 1, 38. ««itf>iR 1, 55. « 2, 48. 

wfifF 2, 277. VnrSTfA und «TfiT5T? 1, 68. U17 3, 38. WIRSF 2, 287, VffiW^TO^ 
2, 1^6. ITT (HlfiT) 3, 151. Wm 2, 225. WT 1, 62. mt«T 3, 133. Vm 1, 18. 30. 
2, 252. 270. 351. 360. 364. 366. Wlßra? 2, 7. 364 fgg. wftR 2, 126. V[m 2, 229. Htm 

1, 38. mfim 2, 227. iit«[ («wÄ) 3, 101. finr, fir?» i, loi. 2, 51. i98, 208. 310. 

3«3. 3, 170. mit f9|9 2, 265. finn^ 2, 76. fil^^ 3, 125. 156. WT f . 2, 132. «hr 
2, 283. H mit ^R t, 52. mit ^VTfCTH 2, 315. 3, 171. mit ^^ 1, 15. 2, 14. Gaus. 2, 95. 
mit ftr Caus. 2, 207. mit ^flT 2, 156. 239. UfT 3, 163. ITfmmTinY 1, 38. VtHTQ 1, 24. 

m^ 1, 72. Ulm 3, 135. ymn 1, 62. vam^ 1, so. ufqtisir 2, 226. ^ims 2, 235. 

^ 1, 25. 27. 101. % 66. 120. 171. 180. 182. 192. 195. 300. 329. 359. 3, 3. 38. 53. d^^ 
2, 184. 196. 91^ 2, 270. ^tf und HP^m 3, 80. Htfm 2, 227. 

U5 (»nsrfk) 1, 51. WH 3, 128. ^S^m 2, 229. 3, 128. IHR 2, 239. Ij^t^gl 

3, 187. ir^tim li 16. sr^ l, 51. 61. «ns 2, 102. 3, 1. mxm 1, 47. ^rwrfk und 

«IWRI 3, 2. m 2, 33. 42. 50. 108. 308. 330. 3, 53. 107. 135. IT^ 2, 234. mit m^ 

1, 68. mit irfk 3, 38. 133. mit «T^ 1, 75. 4j^fa^ 2, 342. Tim^ 3, 169. ff ^ Tfi w 

2, 56. 300. WitVa 2, 264. ITHttt 2, 246. VT^nS 3, 97. nm % 134. 136. ITUfCT 

2, 300. nf^ 2, 220. irsnfiTVT 1 , u. irsnivRii 3, 70. Higmi;. 1, 34. m mit i»g 
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2, 96, mit 3V 2, 43. 59. <*m^ 2, 192. 208. 277. 3, 100. m^ 1, 41. 68. 102. 2, 292. 
Tim 2, 272. JWSf{ 2, 239. ITRT 1, 9. 21. 40. 42. 67. 75. 101. 2, 8. 254. 3, 96. 169 fg. 
186 fg. Wrra 2, 128. JITHT 2, 171. 3, 104. HHlJwfc 2, 108. ^jhIuHI 2, 42. WT- 
^TrWI 2, 303. 3, 151. ftni 1, 11. 31 fg. 3, 124. firTO 1, 37. fmm li 81. ^rfiSII 1, 13. 
^ 1, 14. 80. 2, 136. ^q^ 2, 88. 160. 4jlg5*t4 2, 160. ^ 2, 63. |r% 3, 103. |[9T 
und Ifwitl 2, 156. JUr 2, 342. JJHT 2, 231. ijg 1, 47. tfltS^ft l PiH 3, 99. iftÄW 
2, 25. ^ mit VI 3, 161. 

QiRTT 1, 65. ITrT mit IRT 2, 292. 366. lrf?T 3, 152. ufffHIiS 3, 125. 152. fm 1, 104. 

2, 148. 3, 146. Vm^ 2, 148. qm 2, 57. q^OTnPFm und Ij^J l ^ilW*; 2, 273. IRTQ 

1 , 34. im mit fsT 3, 152. lIVIcIi 1, 61. 3, 1 fgg. 37. 70. 73. imn 2, 138. 142. 150. 
grmraiSR 2, 77. IJtIiIH4H und grfJTgrW 2, 170. grlTO 2, 170. 3, 67. gifTO 1, 97. g^, 
Igrff 2, 253. 275. 277. mit JX 1, 6. 60. 2, 108. 140. 3, 130. 139. 141. 155. mit ^^ 2, 110. 
gFSf 2, 294. g^pr 2, 297. 3, 143. 187. iftlT 2, 76. 281. 3, 104. <»lftfTR 3, 124. ^tm 
% 70. 158. 237. lÄfiT 1, 47. 2, 292. 3, 3. 

Vm % 140. Tfk 2, 207. 281. Tfftf^W 1, 16. 2, 297. ifUHJet 1, 65. 2, 264. ^ 
mit ^ 2, 154. 298. TVT 3, 187. ^^ 2, 93. 246. ^ 1, 18. 51. 62. 2, 275. 285. 292. 3, 
149. m^y\\ 2, 292. THCTtST 2, 285. IMiAnK 1, 51. 2, 5. 275. 280 fg. 283. Xm^m i, 52. 
64. Jm 2, 272. ?nrfiR 2, 207. ^RR 2, 279. 342. iMWH 2, 279. ilPjPdei 3, 162. 
Xra mit laj Caus. 1, 20. XX^ 3, 162. f5[^ mit 33 2, 154. 2, 287. ftg 1, 22. TO 
2, 124. 126. 138. 140. mit ^Jl 2, 152. mit fH 2, 294. mit fsr 2, 314. 333. mit ^^ 
.2 62. ?i^, ^^ 2, 275. 3, 98. mit ^^ 2, 63. mit ^ 1, 71. 2, 283. Caus. 2, 70. 

3, 100. mit wm Gaus. 1, 89. ;|^ 2, 275. 3, 98. t^ 2, 8. 82. 180. 171. 237. 252. 
265.281.315.355.3,124.171. i^XISfi 2, 4. 66 fgg. 313. 358. »>l|oh»,Mch 2, 93. ism 

2, 79. 95. <»^:q^ 2, 186. 205. 264. ^OT 2, 76. «dftifn 2, 198. thnin 2, 154. ^. 
mm 2, 283. 

«I^lir 1, 2. 14. 25. 2, 226. 367. 3, 100. 105. 148. <«f^JljTn 2, 360. ^|^ 1, 78. 
2, 170. mit ^ 1, 2. 2, 347. «T^ 2, 246. 260. 309. 3, 148. H^ 1, 81. 3, 156. ^^ 
mit ;39 Caus. 2, 264. ^r^^^R 3, 146. ^RT 1, 94. 2, 343. 3, 187. mit ^q 1, 2. 919 
(^rW) 1, 27. 9^, ^rfelfT 2, 79. mit ^U Gaus. 1, 92. ^151 2, 5. ^ mit ^rfif 2, 357. 
FTTS? 1, 35. mm 1, 39. -fejf 2, 51. "fea 2, 228 fg. 231 fgg. ftf^ mit V\ 3, 127. Hfen 
2, 207. ^ 3, 154. mit fc 2, 63. ^ 2, 232. gfqsf 2, 229. ^ 2, 235. 265 fgg. OT- 
TO 2, 268. #!R 3, 163. HifehUNI 1,3. 88. titaRftrÖftR 3, 126. h1<*^1hH 1, 93. 
2, 214. h)«Ih1h 1, 89. #^ mit VOJ 1, 50. H^fath 1, 85. 3, 173. 

^TFRT 1, 25. CUR 1, 26 fg. g^fff 2, 363. OT 1, 101. 2, 1. 31. 66. 102. 136. 138. 
204. 294. 308. 3, 51. 164. Desid. % 130. 330. 3, 137. 159. mit V 2, 65. 273.303. eifR 
% 51. Cra^ 1, 45. 2, 140. 281. 283. 310. 3, 139. 143. 6|5dHI 3, 98. Offtiam 3, 98. 
124. dH Suffix 2, 57. SR 3, 162. OTT 1, 95 fg. ^ mit fsf Gaus. 2, 166. mit fc| 2, 8. 
368. 9^ Caus. 2, 56. ?5I^ 3, 126. CR& 1, 47. 61. 3, 1. 78. 83. 156. «nfi«! 1| 16 4:. 
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22. QllisiT 1 , 85. 2, 365. Wm 1 > 22. 40. 2, 223. 225. 241. 3, 19. 38. 154. mit QQT 2, 
367. mit 37 2, 211. QRffR^^ 1, 55. ^ mit SEIT CaQs. 2, 158. mit fk Caus. 2, 95* 
164. 204. 308. mit f^ Caus. 2, 297. mit nf^ 2, 368. mit V 2, 122. 848. 3, 164. 170. 
WH I HWU 2, 124. ^3T 2, 97. 182. 3, 187. STriT^ 1, 42. 92. 2, 142. TO 1, 50. »CTO 
2, 298. «nirsrf^ 3, 187. Bm 1, 51. 2, 46. 148. 169. 180. 205. 252. 265. 357. 365 fg. 

d^rnaii 1, 14. «repnmr 2, i6. ™ 1 , 62. m — vi 2, 57. m^ l, 78. 2, 97. 102. 
292. 3, 101. 131. ei i gw*jH i 2, 108. «iTOirm 2,43. e i inMmw 1, 66. eiiewmfwi i 
2,43. crnihr 2, 220. et i fad 2, 54. mm^ 1, 5. 32. 2, 363. ^ 1, 3.9. 51. 104. 

2, 7. 235. 368. 3, 166. 187. »BTRrai 2, 65. ° 6||faH 1, 94, 2, 97. «n«l 2, 29. «Cnfef 

2, 60. crrÄT 1, 85. qi^ni 1, io4. I^rk^ 2, 2. 96. 115. 168. 260. 3, 19. 33. 37. fc- 
diHiHi 3, 2. fciQü^oy 3, 37. firan: 3, 154. ftraro 2, 240. fiafa<4lum 2, 41. ftraOTT 
2, 115. firarc 2, 56. 3, 127. reifaTmul 1, 9. ftnrR 3, i46. 1. fisra (Äftr) 2, 32. 

38. 221. 268. 366. 3, 152. 2. feST^, f93I^ 1 , 104. mit f^, r^fSui 2, 342. I^Rpi^ 

1, 89. 105. fil^ 2, 277. fem 3, 163. 173. firfj^ 1, 21. fi|\ITTOI 2, 115. ftrfij 

2, 48. 3, 187. ftrfsnro 2, 351. ftpft^ 3, 97. Peni i n 1, 47. 2, 70. fauilH 2, i48. 
fmm 1, 42. 2, 170. ftraSm «nd faii^itflu^^ i 2, 17. fisirraw l, 17. ftwrK l, 68. 

fiWTir2,3. finirSRT 2, 4. 199 fgg. fiwTW2, 199. ftlwfiT2,300. ftrC« 2, 239. 

ftre^ 2, 84. 110. ftre^rra 3, 133. fq^^^tnid » 3, 131. fait^rnJu^ 2, 110. "fochi 

2, 6. 333 fgg. 3, 171. 173. 179. faiivjftlnj 2, 170. ftfdftl^ 2, 58. 128. 315. 3, 126. 

ftrrhiftinTT 2,33. (eiH^Tvj«« 1,75. ftrwT 2,202.214. ftran 1, 17. ftripr 1,88. 

2, 6. 214. 323. 333. 368. fe^mir 1, 79. 2, 82. 208. 329. 365. fcH^tr^ 2, 170. f^- 

iMm 2, 323 fgg. ftrirai 2, 208. fa^ej^iiPuH 2, 170. ftraw 2, 79. fisrro 2, 182. 364. 
368. re<cii4rHBrd 2, 306. frofVi 3, 159. firoftrai 3, 125. ftrear 2, 309. 347. 368. 
f^m^ 2, 36.^fiRwi 2, 166. btW 3, 179. jsikm 2, 285. crfö 2, 270. ^^fs 2, 211. 

^ n. 1, 11. 18 {g. ^rn%q 2, 122. ^ 1 , 66. 95. 2, 207. 221. 254. 342. 368. ^^rOf 
2, 367. ^SR^ 2, 323. ^^ 1, 40. 42. 44. 54. ^^ÜTQ 2, 88. ^Ifi^ 2, 323. SiHlWia 

2, 223. &^ei 1, 63. OTfro 1, 29. ^tnn 1, 50. ÜEItH 3, 104. wfiw 2, 171. 216. 366. 
um 2, 230. wTtoR 2, 4. 180 fgg. 313. Ca fHi^^Moh 2, 88. 5TO mit igg 2, 347. 

mit iqrr 2, 170. eoarsra 1 , 95. 2, 254. ?sq7^T2,228. «5q7f^2,i08. feUMHW^ 

3, 33. um 2, 365. 3, 125. 131. Cranr l, 35. ftUMI^Pd 2, 6. 343 fgg. 347. feUluf^ 

2, 213. «anfiR 2, 170. wmhl 3, 101. cimftt^ 3, 97. un^rri 2, 19. 162. 199. 

3, 1, dUdfiM I 3, 99. UXFXf^ 1, 9. OTpni 1, 46. 

^ 1, 6. 67. 2, 231. mit Jt 2, 342. «»^ÄftR 1, 24. 2, 18. ^(r«RT 2, 168. OT, ^J 
2, 234. ipr 2, 283. ^9nS3 1, 4. 65. 75. 2, 29. 57. 60. 65. 112. 189. 234. 3, 98. 103. ü^- 
TO 3, 135. ^Umm 2, 43. ^ftdftlTJ 2, 196. ItSS^ 3, 125. 148. g| ggHfa<JI 3, 186. 
lö^hnfT 2, 180. TUR 1, 99. 7[dl 1, 10. U^n 1, 39. »^rrftR 2, 294. ^nm 1, 2. 36. 
2, 13. 3, 151. ftjftR 1, 43. ftr», fw 3, 154. fw (von ^) J , 3. 3, 148. fij- 
adl;|Raftd 1, 3. «iff^ 2, 64. Iffe 2, 195. ^ mit inftT 2, 268. »^ 3, 128. SZfltfn 
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2, 281. liv 2, 115. 241. ^Hwn 1, 43. 60. «9. Ü^ 2, 306. lA« 2, 158. «lüf 2, 1. 
«ha« 2, 195. ^fj<^ 1, 85. iMT i, 105. ^RRir 3, 152. ^m i, 16. S9. fv ait m 

3, 104. isS 2, 363. lOn 1, 103 f^. 10% 1, 52. 58. 94. 2, 227, 3, 100. 163. im« i, 79. 
fwmS 1, *3. 2, 310 ffeg. fimd%Mfi 2, 87. nNHI^M 2, 160. fl^HCTOCfoif 2, 114. 
1^ 1, 41. 2, 6. 170. 186. 313 fg. 347. 363. l^VhmT 2, 28. l^A« 3, 67. 73. 152. 

wlm»i4W 3, 67. i#GRm 3, 80. i«m mit «T Catts. 2, 262. iNvpf 3, 1^^ fmm 

mit Al^ i, 95 fgg. 

%n^ 2, 156. fje^ i rd^ 2, 58. ^Wl 2, 164. 3, 139. 141. ^TQQTiv 2, 164. 9^- 

mfHiPT 2, 216. Hirahnn 2, 26. ijro 3, i62. #^ 2, 333. jfaT^ 1, 30. TOfe 

2, 359 fg. #WPC 1, 55. ^hE9trT 1, 33. 3Ö fgg. 88. HTfftf 3, 1. TSffSnX 3, 159. 9«;^ 

3, 179. U<ftH^U<*i 2, 70. 9«rr 3, 67. W^ 1, 99. 2, 297. B^lTSR 2, 272. ^ERT 3, 
105. 124. ^Wm 2, 57. ^5^ 2, 7. 859 fgg. ?ä«hjT 3, 105. ^^ 2, 297. ^iw 2, 205. 

Boomr 3, 101. ^NmH 2, 273. 3, 101. ^nfa 2, 77. miw 2, 202. toth 1, 13. oi. 
fj^urdwifdiücti 2, 198. HSiTfifcr 2, 58. ^rfijH 3, i63. 93(rqii 1, 15. ^9^ 2, 59. 9^ 

2, 58. B?ir 2, 58. 348. ^gajwfnteh 2, 192. ^g^ftulHilihHI 2, 196. W^ 2, 46. 
166. ^qrm 1, 76. ^ 2, 56. 348. HcTFT 1, 23. Jd^W^ 3, 51. ^\n!f 1 , 66. ^Rj 
1, 18. 3, 98. 154. ^\nfl 2, 367. ^fsrfv 1, 35. 2, 343. ^f^ 2, 57. ^^ 2, 59. 
H)df7^ 1, 65. 9IT 1, 47. 2, 59. 160. 231. 237. ^H<»<liHi 2,360. mnx 1, 100. 2, 82. 
HWm 1, 41. HWÄ 2, 169. ^ROT 2, 285. ^^m nnd ^^IH^U^ 2, 68. HmUHT 

3, 98. W I ViM4»Mcfc 2, 92. JSmf^a 1, 41. 93. 100. mUH 1, 52. 78. 2, 57. m4H»UI 
3, 100. WhIuHI 2, 29. HWnrf^ 2, 298. ;8fimi\ll 2, 277. ^m^ 1, 80. 2, 5. 61. 
fj^ll^^rrfc 2, 205 fgg. Hmffer 2, 5. 298. ^ mit ?KT 2, 48. 330. ^rg^whim % 21. 
^*ldm 3, 128. TOJ 3, 53. OTftf 1, 20. WXZ 1, 103. H^RJ 2, 114. 3, 146. #1TT5(I 
1, 88. ^05 3, 3. Bftm 2, 59. ^wNr 2, 262. TO3T 3, 103. ^ni^K 1, 6. 93. HT mit 
WX 2, 297. Q^^SIrjT 1 , 1. 102. 105. ^m 2, 29. 59. ij^lflum 2, 29. ^ i, 18. QIT- 
«RJ 1, 13 fgg. 29. 37. HOTtoH 1, 69. BotIot 3, 173. H^iHIrT 1, 85. OTTO 3, 2. 

80. OTrfh^ 3, 80. OT7 3, 176. ^Sm ij 100. Hvr^ur 2, 59. ^irS 2, 60. ^fcm- 
iniT^xRii 2, 82. Qiin 2, 186. n^^m 3, 125. 139. 99^ 2, 353. hi^ 2, 253. hie- 

%im 2, 351. H^ 2, 186. 9€tf?1i 2, 7. 351 fgg. 91^ % 8. 15. 204. 279. 295. 3, 103. 
9T^ 2, 186. Hlf^ und Htf^OOricr 2, 146. m^WBt 2, 14. 36. 65. 180. 189. HT^ 
Caus. 3, 103. ^VcPf 2, 169. 230. 239. 298. m^m 2, 88. HnTFOir 2, 3. 211. HTg 
2,244.3,107.171. ^TgCRhw2,158. mfiWTO und HlflTOf 3 , 138. HTWI 1, Ä9. 
93, 2, 19. 46. 195. 197. 9nm«l 2, 13. 9ri 1, 100. f^ mit Ol 1, S8. %% 2, 295. 
3«4« f^^ nit fsf 2, 64. 182. 142. 150. 154. mit V 2, 199. mit W^ 2, 14«. #l«Sf 
1,93.2,214, fPirc 3 , 3. 83. 186, OTSUR 1, 69. ^fWmm 1 , «* «8. 71. dHfi«ff 
3,156. Hl« 2, 254. fro!H2,277. WUT 1, 45. 75. wftlW 2,204. «W 2, W*. 

V» V9 S> O O 

finfiaifT 2, 303. ^^ 1, 18. ^fmm i, 34. |rinr 2, 5. tss. 200 fgg. |m?« 2, 264. 

|««dt 1, 40. WSm 2, 65. Igm 2, 150. 213. |tm 2, 13«, 142. 8«2. ^ 1 , 9. 2, 7. 
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3, 126. 146. tg9R3 1, 34. #imhT 3, 97. ^^ 2, 260. ^IQQ 2, 65. TÜmm 2, 54. 
68. 3, 151. CPRSf 1, 99. ^ 2, 343. mit V 2, 169. W^ 2, 268. 270. 830. 340. fQT 
1, 101. 2, 221. 285. mit QQCr 1, H. 2, 264. mit ^IT 2, 364. ^om 2, 70. 116. 268. 865. 
3, 51. 83. 152. f^ofn 1, 51. QT 2, 229. ^ 2, 154. FtS 2, 61. «m 2, 225. »^ 
3, 102. ^0)3 1, 47. ^ 1, 93. 97. 2, 25. 28. 30. 48. 168. 260. 287. 292. 333. 343. 351. 

3, 67. 73. 139. ^iTcm % 308. pifi? 3, 163. mmofOTim 2> 4. 63. ^mniHk 2, s. 

363. ^gr 3, 83. ^smn 1, 101. 2, 252. W^UiUgrd 2, 308. FTTTI^KI 3, 51. ^smT- 
fisüB« 2, 19». 

ite 2, 164. inr mit HTT 3, 131. ^ mit m\ 2, 246. mit f^ 1, 105. mit ^^ 
1, 2. 2, 368. irfr 2, 277. ^ 2, 62. |[T ftmifH) 2, 54. ^ift 3, 127. ^[T9 2, 287. 
^ 2, 48. l (?H i rvj<idl 2, 51« ^ 1, 83. 97. tg 2, 5. 86. 122. 138. 199. 204. 235 fgg. 
3, 163.. o%^ 3, 146. 159. %^ % 240. %j^J^ 2, 240. 252. %^Q« 2, 86. ^hm 
3, 173. H^reiiÜfa % 32». igVl&l 3, 127. %gm 2, 50. 1791^9 2, 168« | mit 
2,304. 



Varianten 

einer Oxforder Handschrift. 

Th. Aufrecht hat in seinem Kataloge der Oxforder Sanskrit-Handschriften 
S. 203 fgg. mit einigen nicht näher angegebenen Conjecturen folgende Verse im 
Wortlaut mitgetheilt: 1, 1—40. 48 fg. 53. 56 fg. 70. 77. 82. 84. 86 fg. 90 fg. 96. 98.— 
2, 1. 2. 9—12. 44 fg. 47. 49. 69. 71. 73. 75. 80 fg. 83. 85. 89 fg. 94. 98—101. 103—106. 
109. 111. 113. 117—119. 123. 125. 127. 129. 131. 133. 135. 137, 139. 141. 143. 145. 147. 
149. 151. 153. 157. 159. 161. 163. 165. 167. 172—179. 181. 183. 185. 187 fg. 190 fg. 
193 fg. 197. — 3, 1. 125 fg. Die Yergleichung ergibt folgende Varianten : 1, 5, d. 
U^HIVIiPh « 10, b. ^HHchKUtj Srf^:. 13, c. ^IW*M I j^U^ld « 14, d. ^rfa. 15, b. 

rrarsunT. c. '»^rarran. 19, a. fk^nm^. b. «nehi^Hu. 22, d. cinR st. otr. 

25, d. i)d«hKUf44. 27, c. Hl^lfk^. 31 c. eRrftr st. «FT fire. 32, d. ^|lH|1lt|^f«l>OT. 
33, d. m^RfT: fRW:. 36, b. "ferf??: 8t.FI?n:. 37, c. Mn^lilfdiU^ 38, a. clfOT ftf. 
39, a. ^ mfd St. ^^Urfe. 40, d. U4:i^dMt 57, b. inöi f4IM44MI^ 90, d. «"«^HU. 
96, b. °fe^:. 98, a. b. «SFT^tTT •I^t^Ü. c. d. «"Olf^fm:. — 2, 1, c. föloh^U^d* 
2, c. uR^'^^^ . 11, c. ^ fH4jTHu3ci . 12, a. b. ^UHH ^iW °« 49, d. HT^T^ 
Hmf:r<iil^U 75, c. ÖRt vHOT. 90, c. ^»^nisft (?) st. ^STH^TÖt. 104, d. llTgi^Erm:- 105, c. 

^5g# ftfkrd' d. «\af5SR:. i09, c. gsrofifT. m, a. 4imi (?). in, a. fei^siRrf. 

118, a. >ir^ll<!>^T%. c. TOJ st. ^Cf. 119, a. TOI st. iJRr. 125, c. 4i|•l4l1jM|^^ 129, a. 
wie in der Bilbl. ind. d. H*411I<J:- 131, c. 7^ wie wir. 133, d. fad44. 135, c.VjffL 
rSrW. 149, b. l|^fM«tSr<J. c. § st. f^. 153, c. ^rnTTHTfcT* 157, c. f^f^Cli. 161, d. Wli 
St. OT5^. 173, b. iSitS^. c. iffgifW». 175,a. ijnfTOTfOT. 176, d. miriul^W- 

181, a. wnBTcwr5rraTO**. i88, b. CR St. ghj. 193, d. »gfe St. o^. 194, b. »|pnir:* 

— 3, 1, c. ZF^ st. H^« 126, d. uRöl^l ÜHirnrk:. Die Fragezeichen in Klammem 
hat Aufrecht hinzugefügt. Auf diese Varianten habe ich beim Drucke des Textes 
keine Bücksicht genommen. 

Die in Qärngadhara's Paddhati aufgeführten Verse hat Aufrecht in der 
Zeitschr. d. D. M. G. 27, 35 mit den Anfangsworten angegeben. Eine Vergleichung 
habe ich nicht anstellen können , da ich das von Petersen herausgegebene Werk 
nicht besitze. 



Anmerkungen. 



1, 19. Auch in unserem Werke ist der Schluss eines Sarga in einem anderen 
Metrum abgefasst. 

1, 30. Die Sitte an ganz bestimmten Stellen eines Werkes ein Glück ver- 
heissendes Wort anzubringen lässt sich bis auf Pänini hinauf verfolgen. Dieser 
beginnt seine Grammatik mit dem Worte ^f^, schliesst sie mit 3OT und am 
Schluss der ersten Hälfte verwendet er ^ifr^* K&tjäjana schliesst jeden Adhjäja 
mit f^^TR* Im QiQupälavadha enthält der letzte Qloka eines Sarga iqT, im Eirä- 
tärgunlja ^^. 

1, 47. Comm.: CT3 = fOT^. 

1, 56. Es lässt sich nicht entscheiden, ob Dandin stabakabihhrame oder 
staväkavibhrame gesprochen hat. Schon die Tibeter, die ungefähr um dieselbe 
Zeit das indische Alphabet sich aneigneten , verwandten das v für ihr b und be- 
zeichneten V durch b mit darübergesetztem /, um anzudeuten, dass damit der im 
indischen Alphabet auf l folgende Labial gemeint sei. Also war schon zu jener 
Zeit in einem bestimmten Thelle von Indien der Laut t; in 6 aufgegangen. Wenn 
in jüngeren Handschriften nur ^f, nicht auch S| angewandt wird, pflegen Einige 
jenes stets durch v auszudrücken, also z.B. gavda zu schreiben. Man übersieht 
hierbei, dass CT nicht v, sondern b gesprochen wurde. Es wäre also, wenn man 
das «|ehKöl^KU)<WJM gelten lassen wollte, jedenfalls richtiger stets b zu ge- 
brauchen. So verfährt der Inder heutzutage, wenn er die Worte mit unserem 
Alphabet wiedergibt. Er schreibt Tarkdbägiia und nicht TarkavägUa, Qavda 
verletzt ein indisches Ohr, nicht so sambartate, obgleich auch diese Schreibart 
nicht gerade zu empfehlen ist. 

1, 85. dHlßrOR wird durch fHHIMI4rUI4NIU und durch %fH)Slfl4^*i er- 
klärt. Dass hier Ersteres gemeint ist, ersieht man aus dem nachfolgenden Beispiel. 

2, 4. °^sn^fTf ist jedenfalls zu tadeln, mag man es auf iRT^ n. (I) oder 
Hll^ffl f* zurückführen. 116 haben wir statt dessen HTI^fVl- 

2, 31. H^ Lotusblüte ist in späteren Werken vorzugsweise und in unserem 
Werke stets Neutrum, welches auch durch ^dM6|: m. nicht verdrängt werden konnte. 

2, 212. Man könnte auch ufi^UJc) vermuthen, aber omqf?T lag den Schrift- 
zügen nach näher. 

18 
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2> 215. 44H41lfiH auch Gätakamälä 9, 34. Das fehlerhafte ^*i4jdlTJi hat mir 
die hinterlißtige Influenza zugeflüstert. 

2, 227. Der Autor heruft sich, wie Kielhorn nachgewiesen hat^ auf Mahä- 
hhÄshja II, 14, Z. 1 v.u. ^ fHW^^fhUTRITf^ und 143, Z. 2 v. u. ^ & (d4'*HH) - 

2, 307. ^[^, worauf ^3*3 zurückgeführt wird, bedeutet nach Dhätupätba 
1, 68 sowohl erfrischen (MJI'gId*)) als auch glänzen (allrfi). 

2, 362. fHOthHrli sollen nach Fischel, Eudrata 16, N. 1, die besten Hdschrr. 
lesen. Ueher diesen im Mrk^hakatika vorkommenden Yers wird im Vorwort aus- 
führlicher geredet. 

3} 2. JÜSR u. s. w. sind ohne allen Zweifel als OrdinaUa aufzufassen, mit 
welchem Rechte aber, ist eine andere Frage. 

3, 11. Comm.: VFRm üiiU^H IJidHIU T^ I <nillHlIiJn Sm l W^SR: 

41 «44*1: fh\U\ *4T<«hiRhHMWHu3rmK I 

3, 56, d. Comm. : ^ öfH ^TCRtKh ^T^rrftR: oder vrgTTFK3>üErfsmTC??f^. 

3, 92. Vielleicht gestattete sich schon Dandin die Schreibart ^7T. 

3, 151. Wegen des Ausspruchs oh^l I Idl^ClS u.s.w. wandte ich mich an die höchste 
Autorität in diesen Dingen und erhielt von Kielhorn folgenden Bescheid: „Leider 
kann ich Ihnen die Stelle, mit denselben Worten, nicht angeben, obgleich ich 
die Padamanjari, Tattvabodhini, Laghugabdendugekhara etc. durchgesehen habe. 
Aber ich finde in der Siddhäntakaumudi (unter dem Sütra ^^ ^): c|fi441dTHI- 
ITRt 4J^«^4INfö|i|tdlui TllSICr und ähnliche Ausdrücke in anderen Werken. Sie 
beruhen alle auf Mahäbhäshja, Bd. I, S. 463, Z. 13 chjSldTHWftlfeltJ » ^l und 
S. 465, Z. 14 — 17. Dort hat der Satz seine Berechtigung, ist aber von Späteren 
wie gewöhnlich zu weit ausgedehnt. Sie wissen, dass ich über die Kunstgriffe 
der indischen Grammatiker ebenso urtheile, wie Sie selbst.'' Dandin hat also mit 
dem Beispiele wohl seine Belesenheit in der grammatischen Literatur an den Tag 
gelegt, nicht aber ein unbefangenes Urtheil. 

3, 154. TT^ am Anfange eines Comp, hat nach der Ansicht der indischen 
Grammatiker die Oasnsendung, durch die es erst zu einem Pada würde, eingebüsst. 

3, 156. Oomm. ergänzt im ersten Halbverse IHT. Eher könnte man fj^ für 
ff^r vermuthen. 

3, 162, d. Auch der Comm. 5R^ im Sing. 



DBUOK YOK W. DBUOUIiIN IN LKIFZIO. 



i 



VEELAa VON H. HAESSEL IN LEIPZIG. 



Panini 's Grammatik. Herausgegeben, übersetzt, erläutert 
und mit verschiedenen Indices versehen von Otto 
BöMlingk. 1887. M. 60.— 

L. von Schroeder, Indien's Literatur und Cultur in histo- 
rischer Entwickelung. — Ein Oyklus von fünfzig Vor- 
lesungen, zugleich als Handbuch der indischen 
Literaturgeschichte, nebst zahlreichen in deutscher 
Uebersetzung mitgetheilten Proben aus indischen 
Schriftwerken. 1887. M. 18.— 

■ 

Hitopadesa, ausgewählte Fabeln, im Urtext, (in lateini- 
scher Umschrift) nebst metrischer deutscher Ueber- 
setzung von A. Boltz. 1868. M. 1. — 

Khändogjopanishad« Kritisch herausgegeben und übersetzt 
von 0. BöMlingk. 1889. M. 12.— 

Uebersetzt von 0. BöMlingk. 1889. M. 5. — 



DRÜCK VON W. DRDGULIN IN LEIPZIG. 



< 



I 

f 



I 

i- 

r 
r 

r- 

* 
K 

I 



^. 



■?'• 






THB NEW YORK PUBUG LIBRARY 
RBFBRBNGB DBPARTMBNT 



Tili« book U ander no circamttAnoes to be 
taken from the Bafldini 





• 




'^-m' 
















\ 








i 








l 






' 


,t 




' — 


4f< 







f ... 












J 














'i 
k 

»> 




« 
























■f. 
> 








! 








•f. 








B 








1 


flHIII 'llo 


1 





t;.-=«jt5fc. 




fi-^'C -^ i^i C: .'''^?'»■ 



^?^*^'<i 







I < 




l 



